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Andeutungen über die inneren Zustände des römischen Reiches 
während der zwei letzten Jahrhunderte seines Bestehens. 


? D.: sagenberühmte Augurium der zwölf Geier, welches über Rumulus’ Alleinherrschaft und 
über den Namen der neuen Stadt entschied, wurde im Zeitalter des Cicero und Varro von 
dem Augur Vettius dahin gedeutet, Rom werde zwölf Jahrhunderte bestehen. !) Setzt 
man den Untergang des weströmischen Reiches nach der herkömmlichen Annahme in das Jahr 
476, so hat jener Augur nur um Weniges gefehlt; allein lange vor Ablauf dieses Zeitraums 
und sicherer als diese Vorhersagung verkündigten die Zeichen der Zeit die Erfüllung des 
Schicksals. Rom starb eines Jahrhunderte währenden Todes. Von ihm gilt, was Rutilius 
Numatianus ?) sagt: „Et captiva prius, quam caperetur, erat.“ Bereits im dritten christ- 
lichen Jahrhundert war das Bild des alten Römerstaates in allen seinen Zügen bis zur 
Unkenntlichkeit entstellt. Von den zahlreichen Imperatoren, welche damals nach - und neben- 
einander auftraten, starben nur zwei oder drei natürlichen Todes. Es waren gewöhnlich 
Ausländer: Pannonier, Thraker, Iilyrer, Afrikaner, Syrer, oft von niederer Herkunft, 
Sklaven ihrer Legionen, Tyrannen ihrer Völker. Kaiser Valerianus lebte seit dem Jahre 259 
in schmachvoller Gefangenschaft der Perser, deren König Sapor I sich des römischen Kaisers 
als Fussschemel bediente, so oft er zu Pferde stieg.°) Gleichzeitig hielten Pest und Hungers- 
noth fünfzehn Jahre lang eine furchtbare Toudesernte in den Provinzen wie in Rom, wo 
 manehen Tag fünftausend Menschen erlagen *) An allen Orten hatten siegestrunkene Perser, 


1) Siehe den Commentar zu Cl. Claudianus de Bell. Get. Ed, Walch. v, 265. — 2) Itiner, II, 
v. 50, — 3) Lactantius, de mort. persecutor. c. 5. Etwas abweichend von Lact, lauten die orient. 
Schriftsteller. Siehe C, Ritter Erdkunde VIII, S. 837. — +) Treb. Pollion. vit. Gailieni, ec. 5. — 


- Völkerschwärme gehören mit zu den dunkelsten Partien der Geschichte; soviel ‚abe 
RN erkennen: das BaNISCNS Reich war ni m: daran sich völlig. aufzulösen. | 


‚sorgfältig abgezählten und tactmäsig unter Leitung eines Vorsängers vierzig bis achtz 


"und sie hielten dies für eine ch her Senat in Constantin wie in Bad 


Taeit. Ann, I], 65. — 5) Aurel,Vier. vit. Gallieni et Prob. 33. — ®&) Gesch. d. 'röm., Renieh 3 A 
ers, 546. | TER 


Provinzen so gut es ging sich selbst zu schützen und, wenn hass dies gelang, BR 


Titel zu usurpiren. Trebellius Pollio hat ihnen den unpassenden Namen der = 
Tyrannen beigelegt. Diese unsichere Vielherrschaft und das chaotische Ge 


N ll und Are ein künstliches Verwaltungs - a: dem abgestorbene 
thum neues Leben einzuhauchen. ' A 

Die alten Staats-Institute und Staatswürden, in welchen die freie Bewegu 
Geister, die bewunderungswürdige Vaterlandsliebe, Ordnung und Gesetzlichkeit einst 
Ausdruck fanden, waren durch herrschsüchtige Imperatoren erst vielfach beschränkt, y 
gänzlich vernichtet worden. An die Stelle der Senatsbeschlüsse traten nun die kaiserli 


durch feierlichen Zuruf (Aocamaiun „Omnes, omnes, @quum et iustum est,“ 1) al re ei 
kräftige und weise Gesetze begrüsste. Doch war dies nur der Anfang zu den später 


wiederholten Acclamationen und Bravos.?) Sie wurden sorgfältig aufbewahrt und geh 
bald zum na der SSR Uns können sie nur A ein treues Abbild ( 


nicht lan Tyrannen zu applaudiren und sie als Begründer ner Freiheit una eineag ; 
lichen Zeitalters zu preisen. Es ist mit Recht bemerkt worden, wie der Senat, „ 


und blieb ein blosser Stadtrath, oder wie Walter °) ihn nennt: „eine Corporation zum m Prun 


ı) Plin, Epis. IV, 9, b. — 2) Siehe Hist, August. Script. u, Brisonius, de formal, ] 
P,R. Magunt. 1649, p. 187 sequ.— 3) Schmidt, Allgem, Zeitschr, für Geschichte. B.0, 8.489. Br 4 
MER ad servitatem paratos!“ pflegte selbst ein Tiberius zu sagen, so oft er aus de ‚Curie, 


worin man die reichsten Grundherren aus Italien und den Provinzen zusammenzubringen 


‚suchte, um sie zum Vortheil des Hofes und der Hauptstadt auszubeuten.” Die Senatoren 
- hatten nehmlich nicht blos die allgemein eingeführte Grundsteuer zu entrichten, sondern 


es trafen sie noch besondere Standesleistungen: dahin gehörte die sogenannte gleba oder 
der follis senatorius, eine Auflage, welche auf dem Gesammtvermögen ruhte.!) . Ferner 
waren sie verpflichtet dem Kaiser ein Geschenk (aurum oblaticium) ?) darzubringen beim 


‚Regierungsantritt, bei Gelegenheit eines Sieges und bei andern frohen Ereignissen der kaiser- 


lichen Familie. Nimmt man zu dem allen noch, dass die zu Consuln, Prätoren und Quästoren 
erwählten Senatoren die altherkömmlichen Festspiele geben mussten, falls sie nicht in Strafe 
verfallen wollten,®) so ergibt sich, dass ihr Vermögen in hohem Grade in Anspruch ge- 
nommen wurde. Wiewohl nun das Consulat ein leerer Titel war, so galt es doch als die 
höchste Staalswürde,*) mit der die Kaiser nicht selten sich selbt schmückten. Auch nach 
der Tneilung des Reiches ernannten die Kaiser immer nur zwei Consuln, den einen in 
Rom, den andern in Constantinopel, oder beide in einer dieser Städte. 

Bei dem unfreien Römervolke war in der letzten Zeit die schaffende Kraft des Geistes 
völlig erloschen, und alle die Bildungsanstalten, so sehr sie von einzelnen Kaisern geschützt 
und begünstigt wurden,5) erzeugten keine Nachblüte der Literatur und Kunst. Jene 
elassische Jurisprudenz, die Schöpfung der grossen römischen Rechtsgelehrten, endigte im 
dritten christlichen Jahrhundert mit Papinianus, Paulus, Ulpianus, Gajus und Modestinus, 
deren Schriften unter Valentinian II. Gesetzeskraft erhielten. Um den einst so fruchtreichen 
historischen Boden zu bebauen, fehlten Volksversammlungen und Senatsbeschlüsse von der 
einen, Muth, Geschick und Wahrheitsliebe von der andern Seite. Ammianus Marcellinus, 
ein zgeborner Grieche, ist der einzige Geschichtschreiber (um 390,) der diesen Namen 


‚verdient. Claudius Claudianus aus Alexandrien pflegt man den letzten römischen Dichter 


zu nennen. Die nachdem noch erschienenen Lehrgedichte über Astronomie und Geographie, 
Jagd, Fisch- und Vogelfang sind ohne pu£tischen Werth. Unter den Rednern gewann 
Symmachus durch seine Schutzreden für die alte Religion und Staatsverfassung Berühmtheit 
im Oceident, wie sein Zeitgenosse Libanius im Orient. Sonst finden wir in diesem ge- 
schmacklosen Zeitalter nur schwülstige Rhetoren, höfische Panegyriker und einige Liebhaber 


!) Paratit ad Cod. ne Ed. Ritter. lib. VI, tit, 2, 2, 4, tıt. 26, 12. E Kuhn, die städt. u, 
bürgerl. Ver£ d.röm.R.I, S 213, A Walter, a.a O. ı, S. 269. 547.— 2) Als Valentinian II die De- 


Ru cennalien feierte, überreichte ihm der Senat ein Geschenk von 1600 &£. Goldes. — 3) Nach Cod, Th. 


VI, tir. 4, 7, 18 wurden sie um 50,000 Mass WVeizen gestraf. Man nimmt an, dass solche Festspiele 
eine Ausgabe von 2000 #2. Goldes erforderten. Becker-Marquardt, Handb. der röm, Alterth 11,3, 5.241. 
— 4#)Cod Th Vl, tit. 6, IX, tie, 40, 17 wird das Consulat ein divinum premium genannt, — 
„) Bernhardy, Grundr. d. ıöm. Lit , dritte Bearb, S. 88, Anm. 68. — 


des classischen Alterthums, die durch antiquarische und grammatische Compilationen sich 
einen gelehrten Namen und demzufolge gut dotirte Lehrstellen und Ehrenämter erwarben.!) 
Im ganzen römischen Reiche gab es nur drei Rechtsschulen; zu Rom, Constantinopel und 
Berytos. Die academischen Studien beschränken sich fast nur auf Gegenstände, welche 
dem Staate unmittelbar nützten, und waren überdies durch mechanischen Zwang und po- 
lizeiliche Zucht beengt und beschränkt. ?) Wissenschaftliches Streben, meistens durchdrun- 
gen vom Geiste altclassischer Werke, zeigte sich fast nur in der Patristik, die im zweiten 
Jahrhundert begann, im vierten ihren Höhepunkt erreichte und durch das ganze Miittel- 
alter bis in die Neuzeit auf die Literatur und das Leben einen grossen Einfluss hatte. ?) 

Für die Antike besass die römische Welt keinen Sinn mehr. Davon zeugt nichts mehr, 
als der blinde Eifer, mit dem man an die Zerstörung classischer Denkmäler ging.*) Con- 
stantin der Grosse verfuhr dabei noch mit einiger Mässigung; doch wurden in seiner Zeit 
schon viele Bildsäulen aus edlem Metall eingeschmolzen, andere aus Marmor oder Erz mit 
Stricken umgerissen und zerschlagen. ?) Seine Nachfolger setzten das Zerstörungsgeschäft 
mit grösster Strenge fort. Theodosius liess (389) den Tempel des capitolinischen Jupiter 
verwüsten und zwei Jahre darauf in Alexandria alle Tempel, auch das Serapeion, welches 


als Prachtbau dem Capitolium nicht nachstand, *) zerstören. Sein Sohn Arcadius erliess 


(397) eın Decret, wonach das Materiai der niedergerissenen Tempel zur Ausbesserung der 
Strassen, Brücken, Stadtmauern u. d.g. verwendet werden sollte ’) Städte, welche frei- 
willig und zuvorkommend ihre antiken Kunstwerke zerstörten, erhielten dafür Vorrechle 


1) Cod.Th. X1ll, tit. 3, 10. 11. 16. Heyne, Opus. academ. Vol. Vl, p, 97 sequ. Manso, Leben 
Const, d, Gr, 5. 249. Dem Redner Eumenius wies Const. Chlor cinen Gehalt von 600,000 Sest. an: 
Der Rhetor und Dichter Ausonius ward vom Kais Gratian zum Consul erhoben (i. J. 379). Bähr, 
Gesch. d. röm. Lit. Il, S. 350 ££ E. Kuhn, a, a. O. S. 101. l.— 2) Bemerkenswerth ist iu dieser 
Hinsicht das Disciplinargesetz, welches Valentinian I. im J. 370 für die Hochschule in Rom erliess 


(Co. Th XIV, tit. 9, 1.); darin heisst es: Den Erlanbnisschein zum Studiren ertheilt der Provinzial- 


Statthalter. Die Scholaren haben bei ihrer Ankunft in Rom ihr erwähltes Studienfach und ihre 
Wohnung dem Magister Census anzugeben, dem die Ueberwachung ihrer Aufführung obliegt. Oef- 


terer Besuch der Schauspiele und nächtliche Gelage sind streng untersagt. Unwürdige sollen öffent. 


lich ausgepeitscht und in ihre Heimath zurückgeschickt werden. Der Studirende muss mit dem 
zwanzigsten Lebensjahre den academischen Cursus abschliessen u. s. w. — 3) Bernhardy, a,a. O.. 
$, 319. 784. — .) Baronius. His. eccles., ad A. 389, LV, a: „Vix credi potest, quanta animositate 


fideles Rome in idola insilierint.‘“ Das Concil v, Elvira verordnete, dass: diejenigen, welche beim 
Zerstören der Götterbilder von den Heiden getödtet würden, nicht als Märtyrer angesehen werden 
sollten; „denn‘', sagten die Väter, „wir finden nicht, dass das Evangelium solches geboten, noch die 
Apostel es gethan haben,” (Stolberg, Gesch.d.R. J. Ch. 1X, 8.585. — 5) Doch schmückte Constantin 


seine neue Hauptstadt mit dem Pythischen und Sminthischen Apollon, der Pallas aus Lindos, den 


Helikonischen Musen u. a. Denkm. — 6) Ammian. XXIl, c. 16. — 7?) Cod, Th XV, tit. 1, 36. 
Andere Kaiser havden aber auch Gesetze zur Erhaltung der Kunstwerke gegeben. Co, Th. XVl, tie. 
10, d; 8 ar ff, en . 


und Geschenke. Der entartete römische Senat selbst schonte nicht die Bauwerke seiner 


edeln Vorfahren und verkaufte Steine von Denkmälern classischer Kunst. ') Es war eine 
Zerstörungswuth eingetreten, wie wir sie nicht ärger in Asiens und Griechenlands Städten 
unter der Herrschaft der Türken wieder finden. Und wie diese Barbaren, so erwiesen 
auch die damaligen Römer ein gänzliches Unvermögen zu eigenen freien Schöpfungen 
der Kunst, ?) 

Aber auch die öffentlichen Angelegenheiten und das Kriegswesen hatten keinen Reiz 
mehr für den Römer: er wollte nur geniessen und schwelgen, und überliess die Staats- 
ämter und die Anführung des Heeres Ausländern. Wie im Festzuge führte Alarich seine 
Scharen über den Po und weiter durch Italien bis vor die Hauptstadt. Man liest nicht, 
dass während der Belagerung die Bürger einen Ausfall wagten oder ihre Rettung den 
Waffen vertrauten; es heisst nur, sie wären mit tuscischen Haruspicen zu Rathe gegangen. 
„Schmachvoller als Rom ist keine Stadt in die Hände ihrer Feinde gefallen.“*) Der 
unmännliche, regierungsunfähige Honorius hatte sich der persönlichen Sicherheit wegen 
nach der von Natur und durch Kunst befestigten Seestadt Ravenna geflüchtet, wo ihm 
das offene Meer die Flucht nach dem Orient sicherte.*) Zu Tausenden waren damals 
angesehene Römer nach allen Weltgegenden entwichen; der h. Hieronymus sah sie in 
Bethlehem betteln. Als die Gefahr vorüber war, fanden sie sich wieder in Rom ein, wo 
der Stadtpräfect Albinus (i. J. 414) an einem Tage ihrer 14,000 aufnahm.5) „Kein Kaiser, 
keine Legion, kein Senat unternahm die Rettung des Vaterlandes,” als Attila mit seinen 
Horden verheerend in Oberitalien einbrach: es war der Papst Leo, der sich dieser schwie- 
rigen Mission unterzog. Um die Küsten Siciliens und Italiens vor den Raubanfällen der 
Vandalen zu sichern, hatten die Kaiser i. J. 440. das Recht der Selbstbewaffnung dem 
Volke verliehen; ®) als aber später der Vandale Geiserich heranzog, „nahm der ganze Adel : 
und ein grosser Theil des Volkes Flucht in das Gebirge, in die Felsenhöhlen und Wälder, 


1) Wachsmuth, Europ. Staatenges. 1, $S. 121. C, Cantu, Allg. Weltges. bearb. v. Brühl, IV, 
$. 830. Lasaulx, Unterg. d. Heidenthums, S. 100 f. — 2) Als der Senat den Triumphbogen Con- 
stantins auf dem Forum errichtete, liess er wegen Mangels geschickter Bildhauer aus den Sieges- 
bogen früherer Jahrhunderte Statuen und Reliefs ausbrechen, um damit Constantins Siege darzustellen. 
Winckelmann’s Wer. v. Mayer. VI, Abth. 1, S. 340. Abth. 2, S. 394. Orellii, Inscript, Latin. 1073. 
— 3) Luden, Gesch. d. teuts. Volk. ll, S. 367. — *) Des Kaisers Passion waren seine Hühner. 
Als ihm einer seiner Eunuchen den Fall der Hauptstadt mit den Worten meldete; „Rom ist dahin!’ 
gerieth Honorius in grosse Bestürzung, weil er meinte, seine Lieblingshenne Roma‘ benannt, sei 
verendet, tröstete sich aber nach Beseitigung des Missverständnisses sehr leicht über den Verlust der 
Hauptstadt, So erzählt der Geschichtschreiber Procopius (Hist. Vandal. 1, 2), und fügt hinzu: 
Tosavrn ’auadia Tov Arzılea raürov Eysshaı Aeyovgı. — 5) CA. Comment. Cod. Th. XIV, 
tit. 2,4 — 6) Nov, Th. tit. XX. — 


ee 


und wieder war es derselbe Papst, der durch Flehen und Geschenke erhielt, dass Rom 
nicht in einen Steinhaufen verwandelt wurde.“ ’) Geiserich schmückte mit den aus der 
Weltstadt entführten Schätzen und Kunstwerken Karthago, das einst die übermüthigen BL 
Römer in Schutt und Asche gelegt. So übte die weltgeschichtliche Nemesis Vergeltung! 
Schon lange vermochten die Kaiser nicht mehr die Provinzen zu schützen. Die letzten 
Jahrzehnte beherrschte Italien — denn weiter erstreckte sich das weströmische Reich A Ö 
mehr — der gewaltige Sueve Richimer mit seinen arianischen Gothen. Er setzte Kaiser 5 
ein und ab und behandelte sie wie Sklaven. Vier Jahre nach seinem Tode änderten sich. B 
die Verhältnisse nur insofern, als der Heerführer Odoacher, ein Rugier, keinen Kaiser 3 
mehr aufstellte, sondern den byzantinischen Kaiser Zeno als seinen Lehnsherrn anerkannte $ 
und nun als deutscher Heerkönig sein erobertes Land beherrschte. Aber die schöne, 
ehemals so stark bevölkerte Halbinsel war so verheert, dass man in Tuseien, in der we di 
milia und den benachbarten Theilen kaum noch einen Menschen fand. ?) | ER “ 

Nach dieser kurzen Umschau kehren wir zurück in das letzte Viertel des dritten 
Jahrhunderts, wo unverkennbar die letzte Entwickelungsphase der Cäsarenzeit und mit ihr Er 
die stärkste Negation des eigenthümlichen römischen Wesens eintrat. | RE x 

Dioelelian, gebürtig aus der dalmatischen Stadt Dioclea, angeblich der Sohn eines 
Sklaven, hatte sich auf den Schlachtfeldern ausgezeichnet und ward vom Heere, das ‚seinen as, 
Kaiser auf dem Rückzuge aus Persien ermordet hatte, zum Imperator ausgerufen. Drei ER 
Gegenkaiser fanden rasch nacheinander ihren Untergang; er aber wusste sich in seiner 
Würde zu behaupten und schritt mit Strenge und Entschiedenheit an das grosse Werk 2 
einer Staatsreform, durch welche die letzten republikanischen Formen beseitigt, der kai- 
serliche Absolutismus befestigt und der Grund zu der drückenden und kostspieligen Be- ” 
amtenherrschaft gelegt wurde. Seinen Freund, den kriegserfahrenen Maximianus, einen 
Pannonier von niederer Herkunft, nahm er zum Mitregenten; auserdem wählte jeder der ar 
beiden Kaiser sich einen Gehülfen und präsumtiven Nachfolger, der den Titel Cäsar führte. k 
Diese Anordnung hatte den Zweck, die Vertheidigung des Reiches zu erleichtern, die " 
Thronfolge zu sichern und jeden Lageraufruhr erfolglos zu machen. Im Uebrigen bestand e 
in dieser Vierherrschaft eine merkwürdige Eintracht, wohl darum, weil Diocletian a ‘ 


Oberkaiser eine grosse Gewalt über seine Mitregenten ausübte. ?) Maximian hielt: sein 
By, ni Rn 


er 


ı) Joh. v. Müller, Reisen der Päpste, — 2) Baron, ad A. 476. n. 11. ad A. 496. n. 36, — e 
„Sie sahen zu ihm’, sagt Aurel, victor (de Gess. c.39, 29) „wie zu einem Vater oder höchsten a N 
empor.‘ — Als ihm der von den Persern geschlagene Cäsar Galerius in Syrien begegnete, liess er % 
denselben im Purpurmantel einige tausend Schritte neben dem kaiserlichen Wagen herlaufen. 
(Eutrop, H. R. IX, 44, Ammian, XIV, 11.) — 


Hoflager in Trier oder Arles, zuweilen auch in Mailand; Diocletian wählte Nicodemien 
zu seiner Residenz und suchte hier seine leidenschaftliche Baulust und Prachtliebe zu be- 
friedigen, freilich unter harten Erpressungen der Unterthanen.') Man darf nicht nach 
einem besonderen Grunde der Verlegung des Kaisersitzes fragen, sie war geboten durch 
die damaligen Zustände und die leitende Ansicht der Herrscher: „Ibi Roma, ubi impe- 
rator.” ‚Sonach hörte Rom auf das pulsirende Herz des Weltreichs zu sein, und Italien 
ward wie jede andere Provinz verwaltet und besteuert. ?2) Mehr wie frühere Kaiser war 
Diocletian bemüht durch äussern Glanz und strenge Hofordnung die Majestät des Herrschers 
zu heben. Er schmückte seine Stirn mit dem persischen Diadem, führte die fussfällige Ver- 
ehrung ein und liess sich, als einem höhern Wesen (numen), opfern.?) Diese unziemenden, 
früher hart getadelten Gebräuche erbten sich fort auch auf die nächsten christlichen Kaiser. 
Selbst, Constantin der Grosse gefiel sich in übermässigem Schmuck. Sein Diadem, seine 
golddurchwirkten Gewande, Hals- und Armbänder und Schuhe strotzten von Perlen und 
Edelsteinen; sein falsches, mehrfarbiges Haar zu ordnen war das Geschäft der geschick- 
testen Künstler vom Fache. *) Seinem Sohne Constantius galt Hofetikette als eine hoch- 
wichtige Angelegenheit, jede ihrer Vorschriften als ein heiliges Gesetz. Das Schaugepränge 
bei seinem Einzuge in Rom (356) sollte dem Volke das Bild eines glänzenden Triumphes 
darstellen. Der Kaiser sass, wie Ammian berichtet, >) unbeweglich auf einem mit (sold 
und funkelnden Steinen geschmückten Wagen, schaute weder rechts noch links und glich 
in seiner steifen Haltung völlig einer Bildsäule. Nichts aber kennzeichnet diesen wahrhaft 
orientalischen Despoten mehr, als die geheimen Befehle, die er bei seiner Thronbesteigung 
erliess zur Ermordung der kaiserlichen Familie. Dabei übten seine Hofbeamten — fast 
nur Eunuchen — auf ihn und die Staatsangelegenheiten den grössten Einfluss aus. Vor 
allen der berüchtigte Eusebius, Vorsteher des heiligen Gemaches, welcher den Kaiser 
völlig beherrschte. i3er eben genannte Geschichtschreiber macht die spöttische Bemerkung: 
der Kaiser Constantius habe über diesen Eunuch viel vermocht.) Libanius vergleicht die 
Menge der Eunuchen am Kaiserhofe mit einem Insektenschwarm. Diese Menschen galten 
fur die Pflanzschule aller Laster,?) für unübertreffliche Meister in den Künsten der Hof 
cabale’und Intrigue, und zeichneten sich ausserdem noch aus durch ihre unersättliche 


1) Lactant 1.1, c.7. Ammian, XXlIl, ce, 9, 3. — 2) v. Sawigny, Ueber das römische Steuer- 
wesen, S. 50. — 3) Eutrop. IX, 26 Ammian. XV, 5, 18. Döllinger, Heidenthum und Judenthum, 
S. 613. 4. — +) Solch’ weibischer Kosmetik beschuldigen ihn die heidnischen Geschichtsschreiber, 
denen Baron ad A 337, No 28 widerspricht. — 5) XVl, 10, 10. — 6) XV, 4, 3. „Apud quem 
(si vere dici debeat) multa Constantins potuit,” — 7) „Vitiorum omnium seminarium.’’ (Ammian, 
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Geldgier.') Einige von Ihnen hatten sich vorzüglich mit der Beute der Tempel bereichert. ?) 
Es gab damals am kaiserlichen Hofe tausend Köche, ebensoviel Mundschenke, Barbiere 


u. s. w. Ein Haarkünstler des Constantius bezog ausser seinem hohen Gehalte noch für 
zwanzig Diener und ebensoviel Pferde täglichen Unterhalt. Man konnte ihn, wo er auf- 
trat, mit der Person eines hohen Beamten verwechseln.?) Kaiser Julian entliess auf einmal 
zehntausend Hofbeamte -und überlieferte die verworfenen Günstlinge seines Vorgängers 
einem strengen Gerichte; aber unter seinen Nachfolgern kam das Eunuchenregiment wieder 
in Aufnahme. Man hat mit Recht behauptet, dass dem neuen Kaiserhofe nur der Harem 
fehlte, um vollständig orientalisch zu sein, 

Da die Staatsverfassung Constantins d. Gr. im Ganzen bis zur Auflösung des west- 
lichen Reiches fortdauerte, so lässt sich an dieselbe alles anknüpfen, was die zwei letzten 
Jahrhunderte näher bezeichnet. Viel war bereits durch Diocletian angebahnt; er aber hat 
die absolute Herrschaft, die Beamtenhierarchie, das neue Polizei-, Gerichts-, Heer- und 
Steuerwesen systematisch durchgeführt. Sein aussschliessliches Verdienst bleibt, dass er 
seit dem Jahre 312 eine allgemeine religiöse Toleranz und später die Alleinherrschaft der 
christlichen Religion anordnete.*) Die Verlegung der Residenz nach dem alten Byzanz 
war ein wahrhaft providenzieller Gedanke:5) wie denn Constantinopel durch alle Jahr- 
hunderte seine politische, strategische und commereielle Bedeutung bewährt hat. Rom 
sollte völlig entwaffnet werden; darum hob er die Prätorianer auf und liess ihr festes 
Lager daselbst zerstören.°) Durch die scharfe Trennung der Militair- von der Civil-Gewalt 
bezweckte er ihre gegenseitige Beschränkung und Controle; vereinigt in einer Person 
hatte sie oft genug dem Throne Gefahr gedroht. Das ganze Gebiet des Reiches theilte 
er in vier Präfecturen, diese in Diöcesen und Provinzen. In der Präfectur besass der 
Präfectus Prätorio die höchste Civilgewalt; gegen den Ausspruch seines Gerichtshofes 
(Auditorium sacrum) konnte man keine Berufung einlegen. Der Präfect sollte in seiner 


ı) Claudian, in Eutrop. 1.1,v.190: ‚sed peius in aurum ®stuat, hoc uno fruitur succisa libido.“ 
— 2) Der zur Verbannung vernrtheilte Papst Liberius wies dasReisegeld, das ihm der Eunuch Eu- 
sebius einhändigen wollte, mit den Worten zurück: „Du hast die Tempel des ganzen Reiches aus- 
geleert, und willst mir, wie einem Verbrecher Almosen geben.“ (Möhler, Athanas, d. Gr. $S 417) — 
3) Siehe Ammian, a. a. OÖ. — #) Dass Consıiantin seine kaiserliche Machtvollkommenheit auch auf 
dem Gebiete der christlichen Kirche geltend machte, wird vielfach getadelt: er hat damit den Frieden 
in der Kirche nicht hergestellt, wohl aber seinen Nachfolgern ein böses Beispiel gegeben Sehon seine 
Söhne hatten oft mehr mit religiösen Streitigkeiten als mit welılichen Angelegenheiten zu thun, und 
versetzten durch ihre Glaubensbefehle und ihre Verfolgungssucht die Kirche in einen beklagens- 
werthen Zustand. (Stolberg, a. a.O.X,S. 180 2. Möller, a, a. O, S, 507. Reinkens, Hillar, v. 
Poitiere, S. 240.) — 5) Cod. Th XIIl, tit, 5, 7. Baron, ad. A, 3%4 un. 141. Manso, Leben Const. 
S.68fE — 6) Aurel, Vict, de Cs. c. 40, 3. — 
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Präfectur kein Eigenthum erwerben, sich in derselben auch nicht verschwägern. Gewöhn- 
lich wurde er nur kurze Zeit in seinem hohen Amte belassen. In Rom und ebenso in 
Constantinopel besass der Präfectus Urbi die höchste Civilgewalt und stand unmittelbar unter 
dem Kaiser.!) Die Diöcesen wurden von Vicarien, die Provinzen von Consularen, Rec 
toren, Correctoren verwaltet. Die gesammte kaiserliche Beamtenbierarchie gipfelte in dem 
Staatsrath (Consilium s. Consistorium principis), bestehend aus sieben stehenden Mitgliedern 
und aus sonstigen Vertrauten und Freunden des Kaisers. In den einzelnen Büreaus (of- 
ficia s. scrinia) der höhern Givil- und Militairbehörden gab es Unterbeamte zu Hunderten.) 
Alle hatten verhältnissmässig hohe Besoldungen und ausserdem noch vielfach Gelegenheit 
sich zu bereichern. Dies, und weil man Ehre, Macht und Privilegien allein in kaiserlichen 
Diensten genoss, bewirkte einen stürmischen Zudrang zu den Staatsämtern, wobei Käufer 
und Stellenjäger gewöhnlich am besten zum Ziele kamen.?) Die Diplome der Hochbeti- 
telten waren mit Emblemen und Bildnissen verziert, welche den Rang und Wirkungskreis 
des Inhabers bezeichneten. Auch Ehrendiplome (codieilli honorarii) ertheilte schon Gon- 
stantin.*) Jeder Civilbeamte trug eine seinem Range entsprechende Amtskleidung, nament- 
lich das militairische Cingulum; er hiess nach dem damaligen Sprachgebrauch miles, sein 
Dienst militia.°) Folgende Ehrentitel nach absteigender Stufenfolge bezeichneten gesetzlich 
den Rangunterschied: illustris, spectabilis, elarissimus, perfectissimus, egregius. Prinzen 
von Geblüt hiessen nobilissimi. Patricius®) war ein sehr hoher Titel, welchen der Kaiser 
seinen Günstlingen, bisweilen aber auch denjenigen verlieh, die er aus ihren hohen Aemtern, 
anscheinend in Ehren, zu entfernen für nöthig hielt. Wie in der Kanzellei, so gebrauchte 
man auch im Leben die Abstracta: magnificentia, magnitudo, spectabilitas, excellentia, 
eminentia, altitudo, für die geheiligte Person des Kaisers: numen vestrum, später auch 
perennitas und #ternitas vestra. Kaiserliche Verordnungen hiessen litere ceelestes.?) Aus- 
drücke wie; divina domus, divin® epul®, sacra stabula u. d. g. waren allgemein gebräuch- 
lich. Das Rang- und Titelwesen, die feierlichen Gebräuche und Ehrenrechte ®) erfuhren 
immer weitere Ausbildung und genauere gesetzliche Bestimmungen, so dass die Erlernung 


1) Notitia dignit. et administ. Ed. Böcking, I, p. 174. 11, p. 168. Bethmann-Hollweg, Ge- 
richtsverf. u. Prozesse d. sink. röm, Reiches, S. 82. — 2) Cod. Th.Vl, tit. 30, 15. squ. Kuhn, a, a. 
0.1,8.157u.164 — 3) „Ambitio, que vestibulis Fforibusque Potentum — Excubat, et pretiis com- 
mercia poscit honorum.” (Claudian. d. laud. Stilic.-II, v. 114. squ.) — *) Cod,. Th. Vl, tit. 2, 1. 
zit. 37 u. 1X, tir. 26, 1. — 5) Bethmann a. a. O. S. 57 und 166. — 65) Gothofred. ad. Cod. Th. Vl, 
tie. 6, Pallmann, der Sturz des weström. Rs. II, S. 370. &£ — 7) Brisson, 1. 1, p. 316. — 8) Dahin 

gehörte der Vortritt bei der Odoration und den Audienzen, das ius salutandi et osculandi (Cod. Th. 
Vl, tit, 24, 4), das ius in secretario considendi u. m a. Dem hingeschiedenen Kaiser, ‚so lange er 
auf dem goldenen Paradebette ausgestellt war, mussten die hohen Beamten täglich zu deu bestimmten 
Stunden die gebräuchlichen Zeichen der Ehrfurcht, namentlich die Kniebeuguug erweisen. — 
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derselben ein eigenes Studium erforderte. Anmassung eines höhern Ranges strafte Theo- 
dosius der Gr. um zwanzig Pfund Goldes.') 
Die ganze Kaiserzeit, von Anfang bis zu Ende, ist durch Öffentliche und geheime 
Anklägerei und Angeberei berüchtigt, ein Uebel, das durch die von Constantin dagegen 
erlassenen Gesetze?) sich nicht beseitigen liess, und dies um so weniger, als die schlechten 
Kaiser immer eine grosse Zahl solcher Creaturen um sich hatten. Aus der Zeit des Kaisers 
Constantius werden uns Ankläger der raffinirtesten Art namhaft gemacht. Das Volk nannte 
sie Vogelfänger (aucupes), weil sie dem zum Verderben Ausersehenen die Gedanken und 
Geheimnisse künstlich abzulocken und selbst die Träume der Menschen zu verdächtigen 


pflegten. Einem gewissen Mercurius, der diesem Geschäfte besonders oblag, hatte man 


den Spitznamen somniorum comes gegeben. Den Hofnotar Paulus nannte man Calena 
— Kette —, wegen seiner Geschicklichkeit Untersuchungen fortzuspinnen und immer Mehrere 


darin zu verwickeln.°2) Zu den gefährlichsten Denuncianten gehörten auch die sogenannten 


Agentes in rebus und die Guriosi s. Guragerendarii, eine Art Polizeimiliz, deren Zahl zu £ 
Zeiten sehr gross war und von Theodosius dem Jüngeren auf !174 herabgesetzt wurde. 
Als Sendboten überbrachten sie den Provinzen die kaiserlichen Befehle, die Namen der 
er»ählten Consuln, Nachrichten von Siegen u. d. g. Auch die Ueberwachung der Staats- 
posten, der Wasserstrassen, der Zufuhr der Lebensmittel und andere Angelegenheiten ge- 
hörten zu ihrem Ressort.*) Dabei benutzten sie ihre Reisen dazu, politische Neuigkeiten 
zu erfahren, das Thun und Treiben der obern Beamten, die Stimmung der Unterthanen 
in den Provinzen zu erforschen und darüber an den Hof zu berichten. Man hielt sie all- 
gemein für eine gefährliche Menschenklasse, gegen die jedes Gericht und jede Rechtshülfe 
unwirksam blieb. 

Der kaiserliche Absolutismus, wie er seit dem Ende des dritten Jahrhunderts bestand, 
hatte eine völlige Umgestaltung der Gerichtsverfassung nothwendig gemacht. Geschworene, 
erkorene Richter (iudices iurati s. selecti), imappellabele Gerichte und öffentliches Verfahren 
passten in die neue Staatsorganisation nicht und wurden allmälig beseitigt.?) In wichtigen 
und schwierigen Rechtssachen sollten die Einzelrichter den Kaiser zu Rathe ziehen. ‘) 
Apellationen vor einem niedern an einem höhern Gerichtshof und unter Umständen Sup- 


1) Cod Th. Vl, tit. 22, 7. In einem Gesetze des Kais. Gratian v.J. 334 (Cod. Th. Vl, tit.5, 2) 


heisst es; Si quis in.lebitum sibi locum usurpaverit, nulla se ignoratione defendat, sitque plane sacri- 


legii reus, qui divina precepta neglexerit. — 2) Cod. Th. X, ıit. 10,1, , 3. — 3) Ammian xiV, 
58 XV,c.3,9.XVl, c5,11.XXll,c.3, 1l.— *)Cod Th. VJ, tit.29, 2squ. ' Nöt.xdignie, Di, 
p. 246. Aur, Viet. de Cs. c, 39, 45. — 5) Vergl. die 20ste Versamml. d. Philolog. u, Schulmäwner 


in Frankf. a. M, 1863. S. 134. ff. — *) Cod. Th Xl, tit. 29. de relation, — 
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plication an den Kaiser waren zwar gestattet,') allein Beides wurde durch die Insolenz 
der Statthalter und wegen der weiten Entfernung vom Hofe nicht nur erschwert, sondern 
in den meisten Fällen zur Unmöglichkeit. Nachdem die Convente in den Provinzen ab- 
geschafft waren, musste Jeder in der Metropole zu Gericht gehen. Das Tribunal hatte 
man bereits vom Forum in die Basiliken, im fünften Jahrhundert sogar in die geschlossenen 
Gerichtssäle verlegt.°) Die Militairgerichtsbarkeit stand unter dem Magister militum, den 


_ Duces und Comites. Was den geistlichen Gerichtsstand (Episcopale iudicium) betrifft, so 


ist derselbe seit Constantin von den Kaisern bald erweitert bald beschränkt worden.?) 
In Sachen der Religion halten von jeher die Bischöfe zu entscheiden; dagegen besassen 
sie in Civilangelegenheiten wohl nur eine schiedsrichterliche Gerichtsbarkeit, an welche 
sich die Parteien nach Uebereinkommen um so lieber zu wenden pflegten, weil sie hier 
eine schnellere, weniger kostspielige und gerechtere Entscheidung erwarteten, als bei den 
weltlichen Richtern, die in keinem gutem Rufe standen.*) ‚Besonders war das einst so 
ehrenvolle Amt der römischen Rechtskenner, die als Anwalte den Beklagten durch ihr 
Ansehen, durch Rath und Rede beistanden, zu einem lukrativen Gewerbe herabgesunken. 
Wenn man dem Ammianus 5) Glauben schenkt, so kann man die Advocaten, an die in 
der letzten Zeit die Rechtsbelehrung und die bürgerliche Praxis grossentheils gekommen 
waren, nicht tief genug stellen. Sie ziehen, sagt dieser Geschichtschreiber unter Anderm, 
auf den öffentlichen Plätzen umher, setzen sich in den Häusern der Reichen fest und wissen, 
begabt mit der Spürkraft spartanischer und kretensischer Hunde, die Lagerstätten der Pro- 
cesse aufzufinden. Sie erregen Hass und Feindschaft zwischen Freunden und Verwandten, 
führen ihre Clienten in immer neue Wirrungen, und sind der Schrecken der Wittwen 
und Waisen. Es giebt Leute unter ihnen, die sich nicht erinnern je ein Buch besessen 
zu haben, u. s. w. Die fiskalischen Advocaten wurden für den Gerichtshof des Präfectus 
Prätorio vom Kaiser, für die andern Gerichtshöfe von den Vicarien und Rectoren ernannt. 
Natürlich gehörten diese zu den Begabtesten und Zuverlässigsten ihres Standes, und 
schwangen sich bisweilen zu den höchsten Staatswürden empor. 


1) Cod. Th Xl, tit 30 de appellat _ Bethmann, a a. O. S, 29, 80, 100, 370.  Sawigny, 
Gesch. d. röm. Rechts i. Mittelalt. 2. Aufl I, S.47. 100 fi. — 2) Valentin. verordnete 1. J. 364, dass 


der Richter die Thüre seines Auditoriums den Zuhörern nicht verschliessen dürfe. (God. Th TI, 


tie. 7, 2) — 3) Siehe Cod. Just 1, 4. de Episcop. audieutia, v. Sawieny, a,a. O.I, S. 447.11, 
S 152 u. Anhang S. 417. Bethmann, a a. ©. S. 131. Walter, a. a. O. II, S. 380. Burckhardt, die 
Zeit Const. d. Gr. S. 411. — 4) Dies ersieht man unter Anderm aus dem fulminanten Gesetze Con- 


stantins, das also beginnt: „‚„Cessent iam nunc rapaces ofhicialium manus, cessent ingquam: nam si 
moniti non cessavesint, Sladiis precidentur, Non sit venale iudicis velum,.“ Cod Th. I, lie. 7, 1. 


Verel, IX, tt. 1,4 X, tt. 4, 1.— 5)1 XXX, c.4,83 — 
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Die bewaffnete Macht, von der man annimmt, dass sie unter Constantin über 600,000 


Mann zählte, befehligten zwei Oberfeldherren (Magister peditum und Magister equitum)!) 
und 35 Unterfeldherren (Comites, Duces). Sie bestand der Haupteintheilung nach aus Le- 
gionen (Palatini s. Comitatenses)?) und aus Grenzsoldaten (Limitanei, Riparienses, Castri- 
ciani,) Es waren aber fast nur Provinzialen und Barbaren, denn die moralisch und physisch 
versiechten Römer?) eigneten sich wenig zum Kriegsdienste und suchten demselben auf 
jede Weise zu entkommen. Es kam jetzt häufiger vor, dass sie sich den Daumen abhieben. 
Solche Feiglinge nannte man Murei,*) bezeichnete sie mit einer Makel und nahm wohl 
auch bei der Aushebung statt eines Gesunden zwei Verstümmelte zu anderweitigen Diensten.) 
Valentinian verurtheilte sie zum Feuertode.°) Zum Kriegsdienste waren zunächst die 
Söhne der Veteranen verpflichtet; die weitere Ergänzung des Heeres lastete auf den hohen 
Beamten, Senatoren und Grundbesitzern,, die gewöhnlich ihre Colonen als Rekruten stellten.?) 


FH 


A 


Falls es nicht gestattet war durch Geldvergütigung dieser Staatslast zu genügen, wandte man 


sich an die Rekrutenhändler, von denen man die nöthigen Leute kaufen konnte.®) Der 
Sicherheit wegen stigmatisirte man die Rekruten mit Punkten auf den Armen, oder mit dem 
Namen des jedesmaligen Kaisers.) Desertion war etwas Gewöhnliches und wurde, wie 


auch Verheimlichung eines Fahnenflüchtigen sehr streng, selbst mit dem Tode bestraft.!0) 
Vegetius!!) hielt die unter den ersten Kaisern bei den Cohorten eingeführten Sparkassen 


für ein geeignetes Mittel die Soldaten vom Weglaufen abzuhalten. Die Kirchenversammlung 
von Arles (i. J. 314) setzte auf das Wegwerfen der Waffen die Strafe der Excommunication.!?) 
Bereits nach der Mitte des vierten Jahrhunderts unter dem Kaiser Gratian hatten die Sol- 


I) Später gab es deren vier und zuletzt acht. Nach der Not, Dignit, standen im Occident 62 
Legionen, im Orient 70; wenn man dazu noch die Auxilia, Cohortes und Vexillationes in Rech- 
nung zieht, so mochte im Zeitalter Constantins die römische Legion nicht über 1500 Mann zählen, 
weil sonst die ganze bewaffnete Macht mit 600,0000 Mann zu gering angezeben wäre, 8. Kulın, a.4.0 
1, 8,140, — 2) DiePalatini sind nicht zu verwechselan mit den kaiserl. Hoftruppen, welche Scholz 
Palatinz s, Cohortes heissen und 3500 Mann zälılen, C£. Procop.B Gotlı,1V,c.27. Suidas, v. Syokaoıoı, 


— 3) Burckhard (a. a. 0.8.28 £.) macht darauf aufmerksam, wie diese Verkümmerung der da- 


maligen Römer sich auch in den plastischen Darstellungen erkennen lasse. „In deu meisten Bildern 


dieser Zeit’ sagt er, „herrscht theils eine natürliche Hässlichkeit, theils etwas Krankhaftes, Scro- 


x 


phulöses, Aufgedunsenes oder Eingefallenes vor, Grabmonumente, Münzen, Mosaiken, Böden von % 


Trinkgläsern — Alles stimmt hierin überein.’ — #) Ammian, XV, c. 12, 3. — 5) C, Th. VJ, 
ti. I3, 10. — 6) C, Th, Vll, tit, 13, 5.°— 2?) Vegetius 1, 1.1, c. 7 sagt: „dum lıonestiores quique 
civilia sectantur oflicia; dum possessoribus indieti tirones, per, gratiam, ant dissimulationem 'pro- 


bantium tales soeiantur armis, guales domi habere fastidiunt,” Verg. v. Sawigny, d.röm,Colonat, 


S, 2l, — #) Honorius gestattete den Senatoren für jeden von ihnen zu stellenden Rekruten 25 Gold- 
stücke zu zahlen. (Cod Th, Vll, tit. 13,7. 13,14) — ®) Just. Liphus, Op. omn. lll, p 51. Ve- 
getäusI,8.17,5. — 10) C,Th.Vll, ur. 18, .squ — 11) 1111.c.20. — 12) Concil. Arelar,c.3 — 


Li 
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daten Helm und Panzer abgelegt.!) Der schwere Wurfspiess (pilum) war ausser Gebrauch 
gekommen und an die Stelle dieser furchtbaren Waffe das leichte Spiculum eingeführt, 
Die in den Städten eingelagerten Feldtruppen fröhnten gewöhnlich den dort herrschenden 
Lastern, drückten die Einwohner und vernachlässigten die kriegerischen Uebungen. Den 
Veteranen und Grenztruppen hatten die Kaiser steuerfreie und unyeräusserlich® Ländereien 
zugetheilt, um sie dadurch, wie durch viele andere Begünstigungen ?) zu treuen und eifrigen 
Beschützern der Grenzen zu machen ; aber sie kamen oft ihren Verpflichtungen nicht nach, 
sondern streiften plündernd und raubend im römischen Gebiete umher.?) Weder strenge 
Gesetze noch einzelne tüchtige Heerführer vermochten die alte römische Kriegszucht wieder 
herzustellen. *) 

Durch die Römer waren die westlichen Provinzen in den Culturkreis der alten Welt 
eingeführt und von den bessern Kaisern auch mit grosser Sorgfalt verwaltet worden.?) 
Hadrian bereiste eilf Jahre lang sein Weltreich von einem Ende bis zum andern, Ein 
Kaiser, pflegte er zu sagen, müsse wie die Sonne alle Theile seines Reiches beleuchten, 
Nicht bloss durch Schlachten und Siege, sondern mehr durch Aussendung von Colonien, 
durch Einführung staatlicher Ordnung und durch ein vorzügliches Organisationstalent hat 
Rom die Romanisirung des westlichen Europas zu Stande gebracht. „Wo immer der 
Römer siegt, da wohnt er.” ©) Schon seit Augustus war der Grund gelegt zu einem gross- 
artigen Verbindungssystem der Länder, das seine Nachfolger vervollkommneten. Dafür 
zeugen die zwei bewaffneten Flotten im Hafen von Misenum und Ravenna’) zum Schutze 
des untern und obern Meeres, Flottillen auf dem Rhein und der Donau, achtundzwanzig 
bequeme, unverwüstliche Heerstrassen, die von der Hauptstadt aus in die Provinzen führ- 
ten,®) Reichsposten (cursus pub. s. evectiones)?) mit ihren wohleingerichteten Relais (mu- 
tationes), Nachtquartieren und Prachtbauten (palatia). Für den ehemaligen Wohlstand und 
Kunstsinn der westlichen Provinzen sprechen die zahlreichen, zum Theil noch erhaltenen 


1) Veger. 1. 1,I,c %0.— 2) Cod. Th. VIl, tir. 20, 2, 3.7 squ. Lamprid,. vit. Alex, Sever, 
c. 58. Not, Dign. I, p. 290. 1l, p. 515. — 3) C.Th.Vll, tie, 1, 1, tit,20, 7. — +) Ammian, (XXll, 
e. 4. 6) schildert mit grellen Farben das luxuriöse Leben in den Lägern, und fügt dann hinzu: 
„Adeo autem ferox erat in snos illis temporibus miles et rapax; ignavus vero in hostes es fractus 
&c’ Aus einer anderen Stelle (XX, c. 7) lässt sich entnehmen dass die Soldaten ihre Familie mit- 
nahmen ins Feld; wiewohl dazu in der Regel die Erlaubniss der Kaiser erforderlich war (Cod, Th, 


"Vll, tit, 1.3.3) — 5) Pauly, R. E.V, 5.8, 842. Vl, 8. 154. Vgl. G. Freitag, Bilder a. d, deutsch, 


Vergangenh. 11, 218 £. — 6) Seneca, Consol. in Helviam, c, 7, Fand doch Barth (Reis. u, Entdeck, 
i. Nord.- u, Centr,- Afrika, I, 8, 164) in den Wüsten Afrikas b, der Stadt Murzuk prächtige Denk- 
mäler römis. Architectur. — ?) Sueton, Vit, Augusti, 6, 49. Veger, 1, 1, V, 1. — #) Gregorovius, 
Ges. d. St. Rom i. Mittelalt. I, 8,27, — >) C, Th, Vlll, tit, 5. Nor. Dign, Il, p. XIV, 11, 259, 372. 
Becker-Marquardt a, a. O. 1ll, 1, 8. 373, Orelli, a. a, O. 332 
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Bauwerke: Triumphbogen, Amphitheater, Thermen, Wasserleitungen, Brücken,') so wie 
die berühmten, starkbesuchten Studiensitze?) in den grössern Städten Galliens, Spa- 
niens und Nordafrikas. - Marseille, das gallische Athen, galt als Sitz griechischer Bildung 
und Wissenschaft und wurde von angesehenen Römern der Studien wegen besucht. Die 
Schule zu Trier wetteiferte im drilten und vierten Jahrhundert wie im Rufe ihrer Lehrer, 
so in der Zahl ihrer Schüler mit Rom und Mailand. ?) Es gab eine Zeit, wo die 
Wissenschaften in Spanien und Gallien höher standen als in Italien und einen bedeutenden 
Einfluss auf den Geschmack und die neue Richtung der römischen Literatur ausübten. 
Seneca der Rhetor und Seneca der Philosoph, Lucanus, Martialis, Quintilian, Columella, 

Pomponius Mela, Annäus Florus u. m. A waren geborene Spanier. Viele Andere, besonders 
Redner stammten aus Gallien und Afrika.*) Allein die berühmten Bildungsanstalten blühten 
nicht über das vierte Jahrhundert hinaus; sie verkummerten wegen Mangels an Geldmitteln 
und gingen unter den verheerenden Einfällen der Barbaren zum Theil ganz ein. 

Zu den bereits angedeuteten Missständen, aus denen der Ruin der Provinzen iR 
somit des Staates hervorging, sind besonders noch folgende zu erwähnen: der Verfall des 
Municipalwesens, das schlechte landwirthschaftliche System, der unerträgliche Steuerdruck 
und endlich das in alle Verhältnisse des Lebens eingedrungene Sittenverderbniss. 

In frühern Zeiten besassen die Provinzialstädte eigene Güter und Capitalien, die sie. 
selbstständig verwalteten und zur Bestreitung der Ausgaben verwandten: für Feste, Spiele, 
öffentliche Anstalten, Bauten u. s. w. Unter Constantin und seinen Söhnen wurden die 
Güter vieler Gemeinden eingezogen und theils zu Dotationen der Kirche, theils zur Be- 
lohnung der Veteranen benutzt. Julian, der auf jede Weise der Verarmung und dem Verfall 
der Städte abhelfen wollte, befahl diese Besitzungen- ihnen zurückzugeben;5) allein aus den 
oft erneuten ähnlichen Verordnungen lässt sich auf ihre Erfolglosigkeit schliessen. — Eben 
so wenig liess sich das alte Ansehen der Curien, in denen die Kaiser mit Recht ein wich- 
tiges Moment des Staates erkannten, durch die ungewöhnlich zahlreichen Constitutionen®) 
wieder herzustellen. — Curie hiess nehmlich der, gewöhnlich aus hundert Mitgliedern 
(Curiales s. Decurivnes) bestehende Munieipalrath in den Provinzialstädten. Verpflichtet 
zum Eintritt in die Curie waren die eigentlichen Vollbürger, die wohlhabenden Grund- 


1) Dietrici, Reisebilder ], S. 14.— 2) Strabo, IH, p. i8l, Tac. Agriec. 4 u.2]. Annal, IV, ik: 
Kortüm, Gesch. Forschung. i. Geb. d. Alterth. S. 209 £. Reinkens, Hillar. S, 4, f. Schlosser, Uni- 
versalhist. U:bers. Th, ll, Abth. 3, S. 371. "Bernhardy, a, a. O. S, 35. — 3) Sugenheinm, 
Gesch. d. deuts. Volk. u. sein. Kultur, Leipz, 1866. 1, S. 115 fi. — tr Bernhardy, a. a. ©. S. 698 
Bähr, Gesch. d. röm. Lit. Il, S. 350 £ Schlosser, a. a.O.lll, 2, S. 194. — 35) Ammian, XXV, cd, 
ECHT. X Mr 9,01: aValeer, a,a.O.1,S,577. — ®») Der Theodos, Codex (XI, tit, 1) ent- 
hält 192 Constitutionen bezüglich der Curien da En Mitglieder. _ 
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besitzer der Stadt und ihres Bezirkes und die Söhne der Curialen. Die Staatsregierung 
nahm die Thätigkeit der Curialen vielfach in Anspruch; mit ihnen wurden alle Municipal- 
ämter besetzt, in welchen sie regelmässig von den niedern zu den höhern Stellen hinauf- 
rückten. Sie hatten die Steuern und Strafgelder einzuziehen, die Rekrutenstellung und den 
Proviant zu besorgen und im Allgemeinen die Befehle der höhern Civil- und Militärbeamten 
zu vollziehen, wobei sie eben so oft deren Misshandlungen !) ausgesetzt, als ihrerseits genö- 
thigt waren, sich als arge Zwingherren zu erweisen.) Dazu kam, dass sie die von den 
Eigenthümern verlassenen steuerbaren Grundstücke übernehmen, jeden Steuerausfall decken 
und endlich das sogenannte Ehrengeschenk (Aurum coronarium) für den Kaiser aus eigenen 
Mitteln aufbringen mussten. Das Decurionat war also ein höchst lästiges, gehässiges und 
dabei kestspieliges Ehrenamt, dem man sich aber auf keine Weise zu entziehen ver- 
mochte; denn wenn auch der verzweifelte Decurio 'entfloh, um ins Heer, oder in den 
geistlichen Stand, oder sogar in die Leibeigenschaft einzutreten: er fand-nirgend Aufnahme 
sondern wurde ergriffen und der Gurie ausgeliefert. Auch die Juden mussten die Last 
dieses Amtes tragen.?) Versetzung in die Curie wurde in der letzten Zeit von den Kaisern 
als Strafe, Befreiung von derselben als Belohnung angewandt.*) 

Zu den verschiedenen Einrichtungen, welche die Kaiser trafen, um den Provinzial- 
städten bei so zerrültetem Municipalwesen einen thätigen und väterlichen Schutz zu ver- 
schaffen, gehörten auch die um das Jahr 364 eingeführten Defensoren.®) Sie wurden aus 
der Gesammtheit der Bürger, — nur nicht aus den Decurionen — gewählt und erhielten 
des höhern Ansehens wegen ihre Bestätigung vom Kaiser oder vom Präfectus Prätorio. 
Die Hauptbestimmung derselben war: das Volk und die Decurionen gegen Gewaltthätigkei- 
ten der kaiserlichen Beamten, gegen ungerechte Steueransätze und Erpressungen zu schützen, 
über Ruhe und Sicherheit der Städte und deren Umgegend zu wachen, Verbrecher zur 
Haft zu bringen und an die Gerichte abzuliefern u. s. w. Ihre Jurisdiction erstreckte sich 
nur über geringfügige Gegenstände; sie konnten aber Klagen an die ordentlichen Gerichte 
bringen, hatten zu jeder Zeit freien Eintritt in das Tribunal des Statthalters und das 
Recht über alles, was das öffentliche Wohl gefährdete, bis an den Kaiser zu berichten.®) 


1) Siehe Schmidt, Gesch. v. Frankr. S.17. Nur vor den barbarischen Leibesstrafen (a tormentis, 
plumbatarum ictibus) waren die Decurionen durch kaiserliche Gesetze geschützt. Cod. Th. Xll, tit. 
1, 39, 80, 85, 128. — 2) Bei Salvianus (De gubern Dei, Ed. Bremz®, 1688, Lib. V, p 89) heisst es: 
„Qux enim sunt non modo urbes, sed etiam municipia atque vici, ubi non quot Curiales fuerınt, 
tot tyranni?” — 3) C.T'h.Xl], tit.1, 99. 165. — *) C. Th. VII, tit. 22, 1. Vl, tie. 27, 1.2. dagegen 
anch Xll, tit. 1, 66, 108 XVl, tit. 2, 39. Ueber Curien verg. v. Sıwigny, Gesch, d. röm, Rechts 
im Mittelalt. I, S 38Ff. Raynouard, Gesch d Municipal - Rechts in Frankr., deutsch v. Emmermana 
SAME — 5)GC Thl, ce 11,1. segu — © Cod, Th. VII, tt 1,2. — 
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Natürlich kam im Verlaufe der Zeit auch dieses Amt in Verfall und an manchen Orten ° 


ganz in Vergessenheit; doch erliess der Kaiser Majorianus noch 458 ein (seselz, wonach 


in volkreichen Städten wieder Defensoren gewählt werden sollten.) Schlimmer noch als 


in den Städten waren die Zustände auf dem Lande, wo Quälereien und Ungerechtigkeiten 
der Grundherren und Beamten das verarmte Volk oft zu bewaffneter Selbsthülfe nöthigten.?) 
In den Aufständen der gallischen Bauern (Bagaude — Banden) sind Grausamkeiten und Metze- 
leien verübt worden, ganz so wie zur Zeit (1358) der Jaquerie im nördlichen Frankreich 
und in den deutschen Bauernkriegen. Diocletian schickte (286) den Cäsar Maximianus 
gegen die Bagauden ins Feid,?) und obgleich dieser ganze Scharen derselben niederhauen, 
die Oerter in denen sie sich festgesetzt hatten, erstürmen und niederbrennen liess: so 
wurde damit der Aufstand doch nur zeitweilig gedämpft; neuer Druck führte zu neuen 
Empörungen, und diese dauerten fort in Gallien, Spanien*) und selbst in Italien bis zum 
Untergange der römischen Herrschaft. | 

Ein Hauptübel des landwirthschaftlichen Systems bestand darin, dass neben den 
grossen Ländereien, welche die römischen Aristokraten in allen drei Welttheilen besassen, 
die geringern Ackerbauern ihre Besitzungen nicht zu behaupten yermochten. Schon Plinius 
sagt:>) „die Latifundien haben Italien zu Grunde gerichtet, und bereits auch die Provinzen. 


Sechs Herren besassen, als Nero sie hinrichten liess, die halbe Provinz Afrika als Eigen- ' 


thum.” Noch im Anfange des fünften Jahrhunderts bezogen einzelne Familien von ihren 
Ländermassen ein jährliches Einkommen von 1500 Pfund Gol!des — mehr als eine Million 


Thaler.°) Damit verschwand immer mehr der freie Bauernstand, der den Römern früher 


die kräftigsten Soldaten stellte.) 


Eine sehr zahlreiche Klasse von Ackerbauern bildeten die sogenannten Colonen.*) 


Nach der gewöhnlichen Annahme sollen es besiegte, auf römischen Boden verpflanzte Bar- 
baren gewesen sein. Aber auch verarmte, von Haus und Hof vertriebene Eigenthümer, 


für welche die Freiheit keinen Werth mehr hatte, suchten ein leidliches Unterkommen - 


1} Nov. Maiorian. tit, 5 — 2) CH Salvian. 1.1. V,p 91: „Et vocamus rebelles, vocamus 
perditos, quos esse compulimus criminosos. Quibus enim aliis rebus Bacande Facti sunt,nisı ini- 


quitatibus nostris, nisi improbitatibus indicum, nisi eorum proscriptionibus et rapinis, qui exacti- 
onis publice nomen in questus proprii emolumenta verterunt, et indictiones tributarias praedas suas 


esse Fecerant?’’ — 3) Aurel. Vic de Ces. 39, 17. Eutrop. 1X, 20 — #) Siehe Lembke, Gesch. v. 
Span. 1,S. 8 u. 34. — 5) Nat. His. XVIl, c. 6, 7. — 6) Becker-Marquardt, a. a.O 111, 2, S.49, 
Anmerk, 215. - 7) Vegetins, 1. 1.1, c. 3. — 8). Cod. Th. Paratit. ad l. V, tit. % v, Sa wigny’s 


Abhandlung über d. Colonat. Zumpt, Ueb.Entsteh, und Entwick. d. Colonats, Huschke, Census &ec, 
S, 145f. Walter a. a. O, 11, S 110 Kuhn, a,a ©. S.257,£ Becker-Margnardta.a.O. ll, 2, 8.191. — 


auf den Gütern der Reichen und verfielen so dem Colonat.!). Die Colonen. bildeten, ähn- 
lich den Fellahs im Orient und unsern Hörigen, einen Mittelstand zwischen Freien und 
Sklaven. Sie wurden zwar mit dem Inventarium und mit dem Boden, den sie bebauten, 
verkauft, konnten aber gesetzliche Ehen schliessen, Erbschaften antreten und Grundstücke 
erwerben, über welche jedoch dem Herrn die Hoheitsrechte verblieben. Den vertrag- 
mässigen Canon (reditus s. annux functiones) entrichteten sie dem Grundbesitzer gewöhn- 
lich in Früchten, ausnahmsweise in Geld, und zahlten gleich dem übrigen Landvolke die 
Kopfsteuer. Da sie in dem Canon nicht gesteigert, nicht willkürlich von dem Gute ver- 
trieben werden konnten und durch das Gesetz geschützt wurden: so verbreitete sich der 
Colonat seit Constantin dem Grossen über das ganze römische Reich; nur dass er allmälig 
durch Gewaltthätigkeiten und Habsucht der Grundherren in ein der Sklaverei sehr nahe 
stehendes Verhältniss herabsank?) und endlich dem allgemeinen Elend erlag. „Als (unter 
Diocletian) durch übermässige Auflagen“, sagt Lactantius,°) „die Kräfte der Colonen auf- 
gerieben waren, lagen die Länder verödet, und über Fruchtäckern lagerte sich Waldung.“ 

So war alles darnach angethan, die Leistungsfähigkeit der zahlreichsten Volksklasse 
zu vermindern, während die Bedürfnisse und Ausgaben des Staates sich vermehrten. Nach 
der Theilung des Reiches durch Diocletian hatte das Land zwei Kaiser und zwei Cäsaren, 
also vier prunkvolle Höfe und eden so viele Armeen und ein zahlloses Beamtenheer zu 
unterhalten. Dazu forderten und erhielten unter schwachen Kaisern die Legionen, ausser 
dem herkömmlichen Donativ bei jedem Thronwechsel, immer höhern Sold, die Barbaren 
höhere Jahrgelder.. Wenn wir nun wissen, dass kaiserliche Beamte, Geistliche, Veteranen, 
Architecten, privilegirte Aerzte, Grammatiker, Professoren sammt ihren Frauen, Kindern 
und Enkeln von vielen koststpieligen Leistungen (munera civilia s. municipalia) frei waren,*) 
dass bei dem schlechten Verwaltungssystem die Abgaben oft ungerecht vertheilt und von 
den Reichen auf die Armen gewälzt wurden:5) so können wir die Klagen, welche gleich- 
zeitige Schriftsteller über den Steuerdruck führen, nicht für übertrieben halten. — Abgesehen 
von den indirecten Steuern als Hafen-, Strassen-, Brücken-, Transit-Zöllen, Verbrauchs-, 


1) Dafür spricht eine Stelle bei Salvian, (1 1 V, p.'97.): ‚Qui aut consultores, aut quos 
cousultos necessitas lecit, cum domicilia atque agellos suos aut pervasionibus perdunt, aut fugati 
ab exacıoribus deserunt, quia tenere non possunt, fundos maiorum expetunt, et coloni divitum 
fiunt,” CE£. Augustin. deCiv. Dei, X, c.i, — 2) ‚„„Quos esse coustat ingenuos, vertantur in servos,” 
(Salvian. 1 1. V, p. 98). — Eutlänfene Colonen wurden wie Sklaven mit Ketten gefesse:t, (Cod. 
TeNaur 9:1)... Dl1  78- 3, 0+#Thi My tie RB, Ibn -35, L- VE, 20, 
Bee, 6. KU, tier 3,3, 10,16, it. 4, Kos =. 51. CE. Sulvian, 1»: IV) p.6.. V, pi: 
„Allud indignius ac ponalius, quod omnium ouus non ormnes sustinent, immo quod pauperculos 
homines tributa divitum premunt, et in firmiores ferunt sarcinas fortiorum,” — 


ürbschafts-Stever u. s. w., wollen wir nur zwei direkle Hauptauflagen erwähnen, von 
denen man weiss, dass sie unter Diocletian und Maximian in höchst drückender Weise 


in Anwendung kamen. 


Erstens: die Grund- und Ertragssteuer vom Landbesitz, welche durch ein mit Pur- 


purtinte vom Kaiser unterzeichnetes Edict festgesetzt, darauf von jedem Präfeet für seine 
Präfectur ausgeschrieben und von den ihm untergebenen Beamten umgelegt und erhoben 


wurde. Reichte die angegebene Summe zur Deckung der Staatsbedürfnisse nicht zu, so 
erfolgte noch eine ausserordentliche Auflage (Superindictio). Die seit Constantin dem 


Grossen eingeführten Grundbücher enthielten einen genauen Nachweis der Steuerhufen 


(ecapita s. juga), Gebäude, Colonen, Sklaven, Fruchtbäume, Rebenstöcke; sie wurden alle 
fünfzehn Jahre (Cyclus indictionum) revidirt und nach Umständen abgeändert, Vor Ablauf 


der Steuerperiode konnte der durch Krieg, Einfälle der Feinde oder durch sonstigen Un- 
fall verarmte Grundbesitzer auf keine Ermässigung rechnen.!) Die Steuern — sowohl 
Geld als Naturalien — wurden in drei Terminen, also viermonatlich erhoben; doch war 


es gestattet, sie auch auf einmal zu entrichten.”) Ueber die Höhe der Besteuerung der 


einzelnen Provinzen fehlt es an sichern Nachrichten. Nach einer Angabe des Ammian?) 
fand Julian bei seiner Ankunft in Gailien das Caput mit jährlich fünfundzwanzig Gold- 


stucken belastet, er aber setzte diese übermässige Auflage auf sieben Goldstücke herab 
und verzichtete auf das Aurum .coronarium ‚*) welches aber andere Kaiser wieder forderten. 


Um verarmte Grundbesitzer nicht fortwährend durch den Steuereinnehmer plagen zu lassen, 


pflegten die Kaiser Erlass der Rückstände und Ermässigung zu verordnen.®) Freilich war 


dies in den meisten Fällen nicht sowohl ein Act der Gnade, als der Nothwendigkeit. 
Wenn im Jahre 395 — also vor dem Einfall der Westgothen — in dem ehemals so frucht- 
baren Campanien 528,042 Jugera unbebaut lagen, so blieb wohl nichts übrig, als dieser 
und mancher andern Provinz Steuernachlass (Indulgentia debitorum s. relinquorum) zu 
gestatten und die Grundbücher verbrennen zu lassen.°) 


Zweitens: das sogenannte Chrysargyrum (aurum lustrale s. lustralis collatio), eine 


Gewerbesteuer, welche man nach Ablauf von je vier Jahren neu ordnete und von Kauf- 


1) Daher die bittere Bemerkung des Lactantius (l 1. c. 23): ‚,Interea minuebantur animalia 
et mortales obibant; et nıhilo miuns solvebantnr tribnta pro mortuis, ut nec vivere jam, nec mori 
saltem gratis liceret.” Dagegen ist v. Sawigny {Ueb d, röm. Steuerwesen unt. d. Kais, 3. Abth.) 
der Ansicht, dass auch ehe ein neues Kataster gemacht wurde Ermässigung der Steuer unter Um- 
ständen erlangt werden konnte, Siche auch Manso, Leben Constantins d. Gr S. 189. — 2) C. Th, 


Xl, tit. 1, 15, 16. tie. 25, 1. In der Mark Brandenburg wurde die Bede von den Hufen auch in drei BR 


Termineu an den Landesherrn gezahlt (Klöden, Diplomat Gesch. d. Markgr. WVoldemar, I, S 50.) 
— 3,1. XVl, 0.5, 14 v. Sawigny, a. a. O. 8. 68. Becker-Marquardt. a.a.O.1ll, 2. 8.19% u, 


215. — #) C.Th.Xll, tie 13,1.— 5) C Th. X1, tit. 28. Nov. Maiorian. tit IV — 6) C.Th ur... 
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leuten, Handwerkern, Lohnarbeitern — nur nicht von den Leichenbestattern — !) erhob. 
Diese Steuer war allgemein verhasst und in den verheerten und erschöpften Provinzen 
schwer aufzubringen. Dazu kam, dass die Regierung durch Verbote, Zölle, Privilegien, 
Monopole u. s. w. den freien Verkehr vielfach hemmte. So war es dem reisenden Kauf- 
mann untersagt mehr als tausend Folles?) bei sich zu haben. Handwerker, Gewerber, 
Kunstarbeiter jeder Art durfien sammt ihren Nachkommen aus ihren geschlossenen Zünften 
nie austreten. Und damit Niemand wohlhabend würde, traten die Kaiser selbst als Fabrik- 
herren auf und liessen die gangbarsten Industriezweige in ihren Färbereien, Spinnereien, 
Webereien, Waäffenschmieden u. s. w. durch Leibeigene anfertigen.?) Die kaiserlichen Mo- 
nopole wurden sorgfältig überwacht; jede Verletzung derselben zog harte Strafe nach sich. 

Bei der Erhebung der Steuern verfuhr man nicht selten auf eine wahrhaft barbarische 
Weise. Jede Verschweigung steuerbarer Gegenstände ward auf das Strengste geahndet, Ge- 
ständniss oft mit Geissel und Folter erpresst. Man zwang Söhne gegen ihre Väter, Weiber 
gegen ihre Männer, Sklaven gegen ihre Herren auszusagen.*) Am Tage, wo die Steuerbeamten 
ihr trauriges Geschäft begannen — nur der Sonntag durfte dazu nicht bestimmt werden --- 
ertönte Weinen und Wehklagen durch Städte und Dörfer. Dabei verübten die Exactoren, 
Susceptoren, Mensoren, Ponderatoren Betrügereien und Gewaltthätigkeiten der schänd- 
lichsten Art.) Das Ganze glich bisweilen mehr einer Plünderung als einem gesetzmässigen 
Verfahren. Nun hatten zwar die Kaiser gegen übermässige Strenge in der Beitreibung 
der Auflagen, so wie gegen jede von den Steuerbeamten oder von den Steuerpflichtigen 
verübte Unredlichkeit zahlreiche Verordnungen erlassen; allein bei der Beurtheilung so ent- 
arteter Zeiten sind nicht sowohl die Gesetze als deren schlechte Handhabung und Befolgung 
in Rechnung zu ziehen. — Es wirft ein scharfes Licht auf die Zustände der letzten zwei | 


») Sie werden Copiate genannt und zu den Clerikern gezählt (C. Th. Xlll, tit 1, 1.); nach 
Cantu (a. a. O. 1V, S. 520) sollen deren in Constantinopel 1100 gewesen sein. Cfr. S, Hieronym. 
De Vil. Ordin. Eccles. — 2?) Cod. Th IX, tir. 2’, 1. C£. Vll, tit.:16, 3. Der Follis ist eine Münze 
(Gronov. de pecun.,veter. 1V, 13, 16.) Es gab aber einen von grösserm nnd einen von zeringerem 
Werthe; der Letztere ist hier wohl gemeint, so dass die Summe von 1000 folles nicht viel über 
50 Thlr, unseres Geldes betragen mochte. — 3) Diese Leibeigenen wurden auf den Armen stigma- 
tisirt; wer die Entlaufenen verheimlichte, wurde selbst zu den Arbeitshäusern verurtheilt. (Cod. Th. 
X, tir 20, 6. tir.22,4.) — *),Lactant. 1.1 c. 23: „Si omnia defecerant, ipsi contra se torquebantur, 
et, cum dolor vicerat, adscribebantur, qua non habebantur.” C£ Salvian, 1. 1. V, p. 92 Cautu, 
'Mittelalt. I, S. 336: „der h. Hieronymus schildert die Schmerzen einer Mutter, deren drei Söhne 
vom Vater verkauft worden, um den Fiskus befriedigen zu können.’ -— 5) Ungeachtet an allen 
Orten, wo der Tribut erhoben wurde, die richtigen Masse und Gewichte ausgestellt, Sorte und 
Werth des Geldes, so wie das den Susceptoren zugestandene Uebermass (epimetrum s, superpondium) 
bei Naturallieferungen bestimmt waren, C, Th. Xll. tit. b, 3, 15, 19, 21, 32 &c Ammian. XXXlII, 
ce.9, 10 — 


Jahrhunderte, wenn wir erfahren, dass die Kaiser gegen die abscheuliche Sitte des Alter- 
thums, gegen das Verkaufen, Verpfänden und Aussetzen der Kinder Edicte erlassen müssen.') 
Die Hauptstadt war überfüllt von einem hungrigen, zügel- und sittenlosen Pöbel;?) auch 
nach andern grossen Städten strömten Flüchtlinge, Colonen, Sklaven in Scharen vom flachen 
Lande. Die schon von frühern Kaisern den Armen bewilligten Spenden an Brot, Fleisch, 
Oel, und die Almosen, welche mildthätige Christen in Kirchen, Hallen und Vorplätzen 
austheilten, genügten nicht mehr; zuletzt wurde die Sache so bedenklich, .dass man einen 
Theil der Bettler aus Rom ausweisen und andere strenge Mittel ergreifen musste. Dass 
der Kaiser Diocletian die Bettler habe auf Schiffe bringen und im Meere versenken lassen, ?) 
wollen wir zur Ehre der Menschheit nicht glauben. 

Bei alle dem Jammer und Elend hatte die Leidenschaft für amphitheatralische, eir- 
censische und mimische Spiele sich ungeschwächt bei dem Volke erhalten. Gegen die 
Gladiatoren-Kämpfe blieben lange alle Drohungen und Ermaähnungen der Kirche und alle 
Gesetze der christlichen Kaiser fruchtlos.*) Freilich gab es hier einen charakteristischen 
Zug des römischen Geistes zu vertiigen. „Ueberall, wo man sich irgend einer alten, vor- 
mals herrlichen Stadt nähert, ragen über alle andern Ruinen der Tempel, der Grabmäler, 
der Paläste und Triumphbogen die Kampfplätze übermässig und am ausgeprägtesten hervor; 
so wie man sagt, dass an dem Angesicht eines todten Menschen jene Züge vorherrschend 
fest stehen bleiben, welche während des vergangenen Lebens die tief eingeprägtesten, 
characteristischten waren, die andern aber erlöschen. “3) Wiewohl der Römer das Schwert 
zu führen nicht mehr vermochte, so weidete er sich doch mit immer gleicher Lust an dem 
Anblicke sterbender Fechter.” Das letzte Gladiatorenspiel feierte Rom im Jahre 404, wobei 
bekanntlich der orientalische Mönch Telemachus in die Arena hinabstieg, um die Kämpfer 
zu trennen, aber von dem darüber erzürnten Volke gesteinigt wurde. Trier war dreimal 
von den Franken erobert und von Hunger und Pest entvölkert; dennoch baten die wenigen | 
übriggebliebenen Vornehmen den Kaiser um ceircensische Spiele, „als das beste Heilmittel für 


ı)C TH. Vie 7,12, te 8.1 Xl, 0t.27,2% Nov, Valentin ut. Xl, v, I. d5R Dee 
divin. insur. Vl, c. 20. Baron. ad A. 315, 322, 450. Die Kirche verorduete, dass die verstossenen 
Kinder in die zu diesem Zwecke an den Kirchen angebrachten Becken gelegı werden sollten, und | 
sorgte weiter für Ernährung und Erziehung derselben. Siehe Schück, „‚die Behaudlung verlassen, 
Kinder i. Altercthum.” (Abhand. d. Schles, Gesells. philos. histor. Abr!;. Heft 11, 1862.) — 2) Ammian, 
XIV, «6. XXVIl, ce. 3, 12. XXVlil, ce. 3, 12. 'Cod. Tb. XVl, tir. 2, 20, 44. Siehe auch 8, Hicıo- 


nymus, der um 409 Geheimschreiber beim Papst Damasus war, (Ep. 123 ad Agcruchium, c. 10. Ep, 3 


22, ad Eustoch. c, 13, i4. Ep. 3 u. 52 ad Nepotian. de vit. Cleric) — 3) Wird von Lactantius (de 
mort. persecut. c. 23) erzahlt. — +) Cod. Th. XV, tır. 12, 1. Baron. ad A. 325. n. 204. ad A. 395. 
u. 19 36. Stolberg. a. a. ©, XlIl, S. 121. — 5) v. Schubert, Reise nach dem südlich. Praukr, 
I,8S, 93. — Si 
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23 
die zerstörte Stadt.“!) Rom glich zur Zeit der Belagerung durch die Gothen einer Grab- 
stätte; man ass Menschenlleisch; die circensischen Spiele wurden aber doch gefeiert ; dabei 
hörte man das Volk im Circus rufen, der Kaiser solle den Preis für, Menschenfleisch be- 
stimmen.?) Die damals nach Karthago geflohenen Römer füllten täglich die Theater und 
wetteiferten in toller Leidenschaft für die Schauspieler.?) Kaum hatten die Vandalen nach 
vierzehntägiger Plünderung Rom verlassen, so liefen die Einwohner, trotz aller Gegen- 
vorstellung des Papstes *) zu den Freuden des Circus. Augustinus, Salvianus u. A. führen 
bittere Klagen darüber, dass die Christen an Sonn- und Feiertagen, ja selbst während des 
Gottesdienstes, die Spiele besuchen, vbgleich dies gesetzlich verboten war.?) Tertullian®) 
behauptet, die Leidenschaft für die Gelüste der Schauspiele habe mehr Menschen vom 
Christenthum fern gehalten, als die Furcht vor dem Märtyrertode. Einen sicheren Mass- 
stab für den Zustand der Sittlichkeit und Bildung eines Volkes wird immer die Schau- 
‚bühne geben; diese war aber damals der Pfuhl aller Laster und Schandthaten.?) Nach 
der Ansicht des h. Augustinus haben die schamlosen theatralischen Vorstellungen, Mimen 
und Pantomimen vorzüglich zum Verfall des Reiches beigetragen. Wir wissen aber, dass 
zur Zeit Alles verrottet war, und Alles darauf hinwirkte, den innern Auflösungsprozess des 
Staates herbeizuführen.*) Während das niedere Volk dem Müssiggange fröhnte und darbte, 
prasste der selbstsüchtige Reiche gleich einem Apicius. Von dem mass- und grenzenlosen 
Luxus und Aufwande der römischen Grossen verschafft uns Ammianus °) eine lebendige 
Vorstellung: er beschreibt uns ihre schwelgerischen Mahle, ihre Ueppigkeit in den Bädern, 
ibre lächerlichen Aufzüge, ihre Eitelkeit, Prahlerei und ihr durchweg entartetes, verweich- 
Jichtes Leben. Sänger, Possenmacher und Meister in schlüpfrigen Künsten wurden von 
ihnen gesucht, unterrichtete Männer gemieden. Die ererbten Bibliotheken standen wie 
Grabmäler für immer verschlossen. Bei ihren Gelagen (mensarum voragines) liessen diese 


Gourmands — zum Ueberdruss der Gäste — seltene Vögel, Fische, Haselmäuse (glires) 
abwägen und abschätzen und das Ergebniss von den dabei stehenden Schreibern sorgfältig 
aufzeichnen. — Es wird uns berichtet, dass Rom im Theodosianischen Zeitalter noch 


über 1700 Paläste zählte, von denen die grössten eigene Rennbahnen, Marktplätze, 


1) Salvıan. V, p. 195. — 2) „Pretinm pone carni humane!’ Baron ad A. 410. a — 3) Au- 
gust. Civ. Dri, I, c 32. Salvian. Vl, p 121. — #*) Leo, Serm 84. — 5) Cod. Th. XV, ti 5. 
"Salvian. VI, p. 113: „Dum.in ipsa ecclessia sunt, si ludos agi audiunt, ecclessiam de relinquunt, 
Spernitur Dei templum, et curratur ad theatrum &c,”” — #) De Spectac. 11 — 1) Salvıan. Vl, p. 
107: Talia enim sunt, qu& illie funt, ur ea non solum dicera, sed. etiam recordari aliquis sini pol- 
Jatione non possit ”” CE£. Tertull. de spectae. c. 10. 17.  Lacrant. divin, Institut. Vl, ec. 20.  Epit. 
instit. c. 69. Friedlender, Darstell. aus d Sittengesch Roms, 11, 265. 285. — *) Salvian V, p,90:. 
„Immo in hoc scelus res devoluta est, ut nisi quis malns fuerit, salvus esse non possit.’* _ Verg. 


Reinkens,a a0. SW — °)1. XIV, c. 6, 9. XXVll, c 4,6 — 
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Tempel, Lusthaine und Thermen umfassten.') Natürlich gerieth der masslose Aufwand Be 
der Grossen ins Stocken, als wegen des Eindringens der Barbaren in die Provinzen 
die Einkünfte von den dort gelegenen Latifundien nicht mehr nach Rom flossen. AR 
Gibbon ?) vergleicht das Fortbestehen der römischen Ueppigkeit und Schwelgerei inmitten # 
der Schrecknisse und Drangsale mit der unsinnigen Verschwendung, welche bei der ver 
wirrung eines Schiffbruches oder einer eroberten Stadt einzutreten pflegt. Aehnlich äussert 
sich Salvianus. ?) Dieser fromme Presbyter Massiliens schildert mit dem schmerzlichen 
Gefühl des Unwillens und der Entrüstung in seinem oft genannten Werke das entartete 
Leben der römischen Bevölkerung in Gallien, Spanien, Britannien und Afrika. Ueberall 
weist er nach, dass die germanischen Völker in sittlicher Hinsicht weit über die Römer 
zu stellen seien. Am schlimmsten sah es freilich in der Provinz Afrika aus. „Die Göthen,” 
sagt er,') „sind zwar treulos, aber keusch; die Alanen zwar unzüchtig, aber weniger % 
treulos; die Franken lügenhaft,, aber gastfrei; die Sachsen grausam und wild, aber von 
bewunderungswürdiger Sittenreinheit. So haben alle Völkerstämme neben eigenthümlichen 
Fehlern, auch eigenthümliche Vorzüge. Von fast allen Afrikanern weiss ich aber nur Laster 
zu berichten.“ Schliesslich berichtet er als eine fast unerhörte Thatsache: es hätten die 
Vandalen gegen das wüsste und zuchtlose Leben in den afrikanischen Städten strenge 
Massregeln ergriffen — und zwar mit Erfolg. Wohl muss man hier mit Mascov°) fragen: 
„auf welcher Seite man eigentlich die Barbaren zu suchen habe?“ i 
Dass solche Zustände die Eroberung der römischen Provinzen den Germanen leicht 
machten, und dass die Provinzialen wünschten, nie wieder unter römische Herrschaft zu 
kommen, ist selbstverständlich und bestätigt.°) In der That erscheinen die Germanen, so 
weit sich ihre Geschichte verfolgen lässt, nirgend als gesetzlose Horden;?’) am wenigsten 
waren sie dies zur Zeit, als sie das römische Erbe antraten, um welches sie ein halbes Ki 
Jahrtausend gekämpft hatten. Die vor allen Andern durch Gesittung hervorragenden Gothen BUReL 
waren nicht blose Eroberer mit dem Schwerte, sie führten keinen Vertilgungskrieg und 
gingen auch nicht darauf aus, die Römer zu germanisiren. Zwar mussten die alten 


1) Glaud. Rutil. Itiner. v. 111. Val, Max. (1V, ce. 4, 7): „Anguste sc habitare nunc putant 
‚cuius domus tantum patet, quantum Cincinati rura paturerunt,”’” Gibbon, Vll, S. 251. ff. Gregoro- 
vius, a, a. O. S.137, 146 — 2) VU,S.90. — 3) Vll, p 131::,Nos et in metu captivitatis ludimus; ® 
‘et positi in mortis timore, ridemus. Sardonicis gquodammodo herbis omnem Romanorum popalum 
jputes esse saturatum. Moritur et ridet.” — +) Vlll, p. 148. Vergl. p. 157 u. 161. — 5)a a0. 
S. 396. — ®) Salvian. V.p. 95: „Itaque uaum illic Romanorum omnium votum est, ne unguam 
‘eos nıcesse sit in ius transire Romanorum. Una et consentiens illic Reman® plebis oratio, ut liceat 
‚eis vitam quam agunt agere cum barbaris.’‘ Verg.auch Raynourd, a,a O. I, S 153. — ?) v Savigny, 
(@es. d.röm. Rechts i.Mittelalt. I, S,185, ff. \Vaitz, deutsche Verfassungsgesch. 2, Aufl. 1865. B.I, 5.29, ff. — 
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Eigenthümer einen Theil ihres Besitzes an die Sieger abtreten,') erhielten aber dafür 
Befreiung vom Heerbann und von manchen anderen Leistungen. Nachdem der erste zer- 
störende Sturm ?) ausgetobt und die Sieger sich: in ihrem neuen Besitze bleibend ange- 


siedelt hatten, begann in der That für die Romanen eine bessere Zeit. Unter‘ der neuen 


Regierung wurde der Ackerbau geschätzt und geschützt, die Freiheit und Unabhängigkeit 
der Städte gehoben und das Recht gesondert nach den Nationalitäten ausgeübt.?) Auch 
die Kirche suchte durch ihr Ansehen und Beispiel die Noth der Zeit zu mildern, die 
Leidenschaften der Mächtigen zu zügeln und Gesittung und Bildung zu fördern. Während 
nun Sieger und Besiegte auf tausend Arten im Leben sich berührten, nahm die Völker- 
mischung ihren geschichtlichen Fortgang. Doch lebte die Welt noch lange in römischen 
Anschauungen, und jene Krieger, welche die Beute des Capitols im Triumphe fortgeführt 
hatten, schienen nichts desto weniger gebannt in den Zauberkreis der „ewigen Roma. “ 
Wie ihre Fürsten sich einst um römische Feldherrnstellen, Würden und Aemter bewarben, 
so schmückten sich nun die westgothischen Könige mit dem Titel Flavius,*) kleideten sich 
in den römischen Purpur und nannten ihre Residenz Toulouse „Roma Garumna.“ Wenn 
Athaulf sich mit Placidia, der Schwester des Kaisers Honorius vermählte, und Geiserich 
die gefangene Kaisertochter Eudocia seinem Sohne Hunrich zur Gemahlin gab: so geschah 
dies wohl nur, um ihr Geschlecht mit dem Theodosischen Hause in Verbindung zu bringen. 
Vor Allen hielten Odoacher und Theodorich, der grosse Sagenheld unseres Volkes, an den 
Traditionen des Römerthums; wie wir denn unter den Letztern den Gonstantinischen Staats- 
organismus vollständig wiederfinden.) Gleichwohl liessen sich die Grundzüge des Volkes 
durch die fremden Einflüsse nicht verwischen, vielmehr ging die neue Gestaltung und 
Entwickelung des gesammten Abendlandes aus dem Germanenthum hervor. Und wer wüsste 
nicht, wie die Länder und Völker des morgenländischen Kaiserthums, denen das germanische 
Verjüngungselement nicht zu Theil ward, beständig die Fesseln des Despotismus trugen 
und sich zu keiner fortschreitenden Gultur zu erheben vermochten. Dass das byzantinische 
Reich ein langes Jahrtausend Rom’s Fall überlebte, verdankte es theils der durch Natur 


I) Es war dies wohl der einzig mögliche Weg, den die Eroberer einschlagen konuten, v. Sa- 
wigny (a, a. ©. I, 298) und einige Andere nehmen an, dass nur den grössern Grundbesitzern Land- 
eigenthum abgenommen wurde. Das Recht auf das eıoberte Land nannte man Hospitalitas, die 
Eroberer selbst Hospites, d. h. nach damaligem Sprachgebrauch eingelagerte Soldaten. — 2) Manche 
Gegenden wurden allerdings furchtbar verheert, und zwar nicht bloss von Hunnen und Vandalen. 
Vergl. August. de Civ. Dei I, c. 16. Salvian. Vl, p. 126. Baron ad A,410. n, 16—44. Aschbach, 
Gesch, der WVestgoth. S.95. Lemke, Gesch. v. Span. I, 15. Schlosser, a. a.O. ul, 3. 8.225 u. 424 A. 
— 3) v. Sawigny, a. a. O. I, S, 289 Raynouard, a. a. O. I, p. 181. — #) Mascov. a. a. O. S. 378, 
Rühs, Handb, d. Gesch, d Mittelalt. $. 426. — 5) Cassiodor. Variar. Ill, 16. sequ. Manso, Gesch. 


d, Ostgoth. S. 89 u, S. 342. — 


und, Kunde: gefestigten Hauptstadt, theils einzelnen ausgezeicht errsch 
gen Staalsmännern, die in ehe Gefahren als zeitweilige Retter e 


so kam die Stunde, wo N Chustantinopel, haltlos in ‚sich selbst =” von Alan a T 
+ verlassen, ‚den Barbaren der Neuzeit anheimfiel. WEN vs Bi 


E N ar der letzten Buldkerune waren viele Einwohner aus der Stadt zelohE 
zurückgebliebenen Hunderttausenden entschlossen sich nur etwa fünftausend die Waffen 
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Schulnachrichten. 


A. Allgemeine Lehrverfassung. 
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I. ®ber- und Unter - Prisma. Klassenlehrer der Director. 

1. Religion. a) Für die katholischen Schüler 2 Stunden wöchentlich Oberlehrer 
Religionsl. Sockel. 1. Die christliche Sittenlehre. 2. Die Glaubenslehre von dem Wesen, 
den Eigenschaften und der Dreipersönlichkeit Gottes. 3. Wiederholung der Hauptmomente 
aus der Kirchengeschichte. b) Für die evangelischen Schüler 2 St. w. Pastor Beer. Lectüre 
des Evangelium Joh. im Urtext; Christliche Sittenlehre; Repetit. aus der Kirchengeschichte. 

2. Latein 3St.w. der Director. 3 St. Horat. carm. lib. I, II; ausgewählte Epoden, 
Satiren und Episteln. 3 St. Cicero de off. lib. I, Il. Tacit. annal.lib. I, I. 2 St. Stilübungen 
nach Süpfle 3. Thl.; Memoriren Horat. Oden; Correctur der Aufsätze über folgende Themen: 
1. Cresus human fragilitatis preclarissimum exemplum. 2. De Lucio Corn. Sulla. 3. Mirum 
videtur esse, quod et florentissimis civitatis temporibus nonnumquam ignavissimi et perditis- 
simis pra&clarissimi viri exstiterunt. 4. Num recte Cicero de off. I, 12: cum Celtiberis, cum 
Cimbris ut cum inimicis bellum gerebatur, uter esset, non uter imperaret; cum Latinis, 
Sabinis, Samnitibus, Pcenis, Pyrrho de imperio dimicabatur. 5. Gr&corum mult& civitatis, 
una patria fuit 6. De Gr&corum inconstanti et ingrato in magnos viros animo. 7. Quid 
Gr&corum colonie ad opes et gloriam patrie contulerint. 8. Cur Gr&ci exsules a Persis 
plerumque liberalissime sint excepti. 9. Qu& pr&cipue apud Romanos virtutes exstiterint 
10. De Ciceronis in patriam meritis. 

3, Griechisch 6 St.w. 2St. der Director Sophocles Oedip. Col. und Antigona. — 
Oberl. Dr. Welz von Neujahr c. ab, bis dahin Gymnasiall. Dr. Schuppe: 2 St. Platon Gorgias 
(Fortsetzung) Apolog. u. Criton., t St. Homer. Iliad. Ges. 7-—18. 1 St. Grammatik u. Stil. 
Syntax nach Kühners Elementar-Grammatik von $ 170— 190. Uebersetzungsübungen in der 
Schule. Alle Wochen ein häusliches Exercitium. Extemporalien. 

4. Deutsch 3 St. w. bis Ostern Gymnasiall. Dr. Schuppe, seit Ostern der Director. 
Das Wichtigste aus der Logik mit Anwendung auf stilistische Darstellungen; Literatur- 
geschichte; Erklärung klassischer Stücke; Correctur der Aufsätze über folgende Themen: 


1. Schrecklich immer auch in gerechter Sache ist Gewalt. 2. Wohl unglücklich ist « 


Micder an. 9. Nie möge gar zu sehr dien ein Gethanes freu’n, Weil echte Freude doc 


‚gelehrt &c. 


1. Samuel cp. 7—13; und ausgewählte Psalmen. 


(nach Pütz Grundriss u. s. w.) und die brandenburgisch - ee er verbu 1 


Motetten &c. Cantus chorales. 


Der unterlässt das, was er kann, Und unterfängt sich, was er nicht versteht, Kein W 
wenn er zu Grunde geht. 3. Wie kommt es, dass die meisten Menschen mit ihrem L 
unzufrieden sind? 4. Idee und Oekonomie der Schillerschen „Braut von Messina,“ >a 
Schwalbe macht keinen Sommer. 6. Liegt das Gestern klar und offen, wirkst du heute krä 
frei; — darfst du auf ein Morgen hoffen, an nicht ae EIDERNEN sei. En N der Sı 


ist im Thun von Neu’n. 10. Vermittelung des Horazischen: Quid sit futurum er 
qusrere und des Götheschen: Das Schlimmste was uns widerfährt, das werden wir 


9. Französisch 2St. w. Seit Neujahr Oberl. Dr. Welz. GESmunE nach 1 n Knee 


164 —173, 178— 191. Zurückübersetzungen nach des Lehrers Diktaten. MEN 
vorgekommenen Vokabeln und Phrasen. | F 

6. Hebräisch 2 St. w. Oberl. Religionsl. Sockel. 1. Grammatik. Wiederholu 
Formenlehre und das Wichtigste aus der Syntax. 2. Lectüre von Genes cp. 24,27, & / 


1. Mathematik 4St. w. Gymnasiall. Dr. Benedix. 2St. Constructionslehre, e, Sten 2 
trie, 2St. Algebra, Reihen, Zinseszinsrechnung, Syntaktik nach Kamblys Elementarmathem 1 a & 
8. Geschichte und Geographie 3St. w. Oberl. Liedtki. Die neuere Geschi 


mit Geographie. 
9. Physik 2 St. w. Gymnasiall. Dr. Benedix. Die Lehre vom Schalle, Br. 

von der Wärme, nach Bretiners Lehrbuche. Rs | 
I BeSADE 1 Be w. Bene: ur; En Chor aus A Ba Sans Hl aller u ” % 


EI. Ober-Secunda. Klassenlehrer Oberlehrer Polke. ER BE 

1. Religion. a) Für die katholischen Schüler 2 St. w. Oberl. Religions? Rockin 

1. Die Lehre von den Geboten. 2. Die Lehre von der vorchristlichen und christlichen Of n- 
barung und Nachweis ihrer Göttlichkeit. b) Für die evangelischen Schüler: ‚combinirt r 
Prima. \ 2 
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2. Latein 10 St.w. Oberl. Polke. 3 St. Virg. Aen. lib, V und VI. Georgic. lib. IV. 
4 St. Liv. lib. IV, V—.c. 10. 1 St. Cs. bell. Civ. lib. I. 2 St. Grammatik und Uebersetzen 
aus Süpfles Aufgaben 2. Thl. Memoriren, Exereitien, Compositionen, kleine Aufsätze: 
1. Quibus maxime rebus adductus sit Jugurtha, ut regnum Numidis appeteret. 2) Num recte 


_ Canulejus apud Livium optimos reges appellaverit Numam Pompilium et Servium Tullium. 


3) Ludi solemnes in memoriam Anchis® ab Aenea filio instituti paucis describantur. 4) Cz- 
des Spurii Malii enarretur. 5) Secund& in Aventinum montem secessionis qu& fuerint cause 
quique eventus, ostendatur. 6) Cyri minoris adversus Artaxerxem fratrem expeditio narretur. 

3. Griechisch 6 St. w. Oberl. Polke. 2 St. Hom. Od. lib. IX, X, XI, N.1. 2. St. 
Xenoph. Hell. lib. IH, IV, V—c. Vi. Grammat. Exercitien und Compositionen. 

4. Deutsch 2 St.w. Oberl. Polke. Poetik (Lyrik), verbunden mit Literaturgeschichte 
und Lectüre. Uebung im freien Vortrage memorirter Stücke und eigener Arbeiten. Schillers 
Wallenstein gelesen und erklärt. Correetur der Aufsätze über folgende Themen: 1) Für 
und wider den Satz: Wer viel bedenkt, wird wenig leisten. 2) Aus welchen Ursachen sagen 
die Menschen so oft die Wahrheit nicht? 3) Wer den Tadel nicht ehrt, ist des Tadels nıcht 
werth. 4) Wer ist arm? (Klassenarbeit.) 5) Ueber die Bedeutung der Festspiele bei den 
Alten. 6) Der Gedanke, dass du nur ein Mensch bist, wende deinen Blick nach unten; 
aber der Gedanke, dass du ein Mensch bist, richte ihn empor. T) A bove majori 
discit arare minor. 8) Wenige können den Tadel vertragen, noch wenigere das Lob, die 
wenigsten wissen Lob und Tadel zu benutzen (Klassenarbeit.) 9) Wir sind nicht auf Erden, 
um glücklich zu sein, sondern um glücklich zu werden. 10) Das Todtenreich des Homer und 


des Virgil. I1) Was ist von der Blindheit des Homer zu halten? 12) Nur dass Leben hasst, 


der Tod versöhnt. 13) Den Menschen macht sein Wille gross und klein. Klassenarbeit. 
5. Französisch 2St.w. Seit Neujahr Oberl. Dr. Welz. Grammatik nach Knebel von 
$69— 90. Uebersetzungsübungen nach Diktaten des Lehrers. Alle Monate ein Extemporale, 


alle Wochen ein häusliches Exercitium. Gelesen, übersetzt und erklärt wurde aus dem 
 Handbuche von F. X. Karker S. 353--379 und S.1— 5. Fortwährende Wiederholung der 
_ inden Lesestücken vorgekommenen Vokabeln und Redensarten und mündliche Zurücküber- 


setzungen nach des Lehrers Diktat. Memorirt von S. 357 s. f. bis 363 s. f. 
6. Hebräisch 2St.w. Oberl. Religionsl. Sockel. Wiederholung der Lehre vom 
Verbum; die Formenlehre des Nomen und der Partikeln. Gelesen wurde aus Levy’s Lese- 


a 3 buche pag. 17— 28; 95— 106; 159 — 162. 


1. Mathematik 4 St. w. Gymnasiall. Dr. Benedix. 2 St. Planimetrie und Trigono- 
meirie; 2 St. Algebra, nach Kambly’s Elementarmathematik. 
& Geschichte und Geographie 3 St. w. Oberlehrer Liedtki. Römische Ge- 


| schichte in Verbindung mit der bezüglichen Geographie, nach Pütz Grundriss. 
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Gengrönhle Danh den Lehrbüchern von Bratiner und Cornelius. 
10. Gesang I St. w. Gesanglehrer Lindner. In Vereinigung mit Unter: ‚Secun 
Ober- und Unter -Tertia. Uebung von Ghorälen und mehrstimmigen Liedern. 
Em. Unter - Seeundna. Klassenlehrer Oberlehrer Dr. Fe 
1. Religion combinirt mit Ober-Secunda. Br 
2. Latein 10St.w. a) 4 St. Grammatik und Stil, bis Weihnachten Gymnas 
Taube, seitdem Oberl. Dr. Welz. Grammatik nach F. Schultz $ 335 — 417; Vebur 
Uebersetzen nach Süpfle 2. Thl. Exereitien und Extemporalien. b) Autoren, Pro: 


Dr. Welz Livius lib. I, 1— 40. Cicer. oratt. in Catil. I, II. Memoriren; Leitung‘ der P 
lectüre. — Dichter 2 St. w. bis Weihnachten der Director, seitdem Gymnasiall. Dr. 
Virg. Aen. lib. I, I. N 
| 3. Griechisch 6St.w. a) 1 St. Grämınatik nach Kühner bis Weihnachten ( 
nasiall. Schneider, seitdem Oberl. Dr. Welz, $ 145 — !63. Exercitien und Extempor | 
theils Dietate, theils Uebungsstücke der Grammatik. b) Autoren, Prosaiker 3.8t. 


Nu un chieR Se el BEHnENEE: seitdem Dal Dr. San Seo Anab. lib. Be 


RR lib. HL — v, GO MER, mit Memoriren. , 
4 Deutsch 2 St. w. Oberl. Liediki. Abriss der Poetik und Rhetorik: Erkläre 
Memoriren klassischer Gedichte aus Bone; Correctur der Aufsätze über folgende Them 
1. Für und wider Lykurgs Gesetze. 2 Je höher ein Gut ist, desto verderblicher ist sein M 
brauch. 3. Was ist schlimmer, unverdientes Lob oder unverdienter Tadel? 4. Welche ‚RB: 
der Erde sind vor andern Bildungsstätten der Menschen geworden? 5. Woran pflegen. 
guten Vorsätze der.Menschen meistens zu scheitern? 6. Ueber den Einfluss äusserer Verhäl 
nisse auf die Bildung der Menschen T. Der Geist ist. die wirksamste Waffe des Menschen 
8. Durch welche Erwägungen ist Sokrates bewogen worden, aus dem Gefängnisse nicht 
fliehen? 9. Was sollen wir vergessen und was nicht? 10. Der grösste Verlust ist der \ 
lust der Zeit. ti. Dem Guten nur sind Güter wahrhaft gut. Mr 
5. Französisch 2 St.w Gymnasiall. Hawlitsckka. 1 St Grammatik, Syn 
 Nomens, nach Knebel; Uebersetzung entsprechender Stücke aus Höchstens Lesebuch 
Lectüre vor Ostern Cap. I-- IV aus de Salvandys Jean Sobiesky; nach Ostern a Y 
aus Allands Aladdin. Exercilien und Extemporalien. i 
6. Hebräisch 2St.w. Oberl.u.Religionsl.Sockel. Die Elementarlehre ua die For 

lehre des starken und des schwachen Verbum. Gelesen wurde aus LevysLesebuche P- 32- en 
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- 7. Mathematik 4St.w. Gymnasiall. Dr. Benedix. 2St.Planimetrie bis $ 153. 2St. 
 Arithmetik die Lehre von den Potenzen und Wurzeln, die Logarithmen, die Gleichungen des 


l. und 2. Grades. Lehrbuch von Kambly. 

8. Geschichte und Geographie 3 St. w. bis Weihnachten Oberl. Liedtki, seit- 
dem Gymnasiall.Dr. Taube. Griechische Geschichte, nebst der Geschichte der Mazedonier und 
der aus Alexanders d. Gr. Reiche hervorgegangenen Dynastien mit der bezüglichen Geographie. 

9. Physik 1 St.w. Gymnasiall. Dr. Benedix. Mathematische und physikalische Geo- 
graphie, nach Brettner und Cornelius. 

10. Gesang 1 St. w. combinirt mit Ober- Secunda. 


EV. Ober-Tertia. Klassenlehrer Gymnasiallehrer Dr. Völkel. 


1. Religion. a) Für die katholischen Schüler 2 St. w. Oberl. Religionsl. Sockel. 
Die Lehre von Gott, dem Heiliger und Vollender; die Lehre von den Gnadenmitteln, von den 
Geboten bis zu der besonderen Pflichtenlehre nach Dubelmanns Leitfaden. b) Für die evan- 
gelischen Schüler der Ober-Terlia, Unter-Tertia und Quarta, 2 St. w. Pastor Beer. Bibli- 
sche Geschichte des alten Testaments nach Zahn, das 2. Hauptstück des lutherischen Kate- 
chismus nach Reimann. Kirchenlieder. | 

2. Latein IO St.w. Gymnasiall. Dr. Völkel. 3 St. Ga&sar de bell. gall. lib. VI und 
VII (bis cap. 60.) Einzelne Capitel wurden memorirt. 3 St. Ovid. metam. Ausgewählte 
Stücke aus lib V, VI, VIII, X, Xl u. XII. Memorirt 250 Verse. 4 St. Grammatik: Tempora 
und modi; oratio obliqua. Mündliche und schriftliche Uebersetzung aus Süpfle I. Exereitia 
14tägig, Specimina monatlich. 

3. Griechisch 6 St.w. Gymnasiall. Dr. Völkel. 2St. Hom. Odyss. lib. IX. Memorirt 
100 Verse. 2 St. Xen. Anab. lib. II und II. 2 St. Grammatik: Beendigung der Formenlehre, 
Syntax im Anschluss an die Lectüre. Exercitia 14tägig, Specimina monatlich. 

4. Deutsch 2St.w. Gymnasiall. Baranek. Die gesammte Satzlehre verbunden mit 
entsprechenden practischen Uebungen, Periodenbau; Uebungen im Deklamiren, Erklärung 
ausgewählter prosaischer und po&tischer Musterstücke. Anfertigung schriftlicher Arbeiten 
und Besprechung derselben. Handbuch von Bone. 
| 5. Französisch 2 St.w. Gymnasiall. Hawlitschka. Die unregelmässigen, intran- 
sitiven und persönlichen Zeitwörter, nach Knebels Grammatik. Uebersetzung aus Knebels 
französischem Lesebuche, II. Abthlg. „12 1, 2, 3, 5. Exercitien wöchentlich; Extemporalien 
monatlich. 

6. Mathematik 3 St. w. Gymnasiall. Dr. Benedix. 2St. Geometrie von $ I bis $ 128. 
1 St. Arithmethik von $ I bis $50. Lehrbuch Kambly Elementarmathematik. 


gan, b) Autoren: vom Ostern ab 2 St. Xenoph. Anab. Lib.I, L—4. Memoriren. kei! 


aus den Lesebüchern von Knebel und Höchsten. Exercitien 2 wöchentlich. 


des Pensums der Quarta, die Lehre von den Potenzen und Wurzeln. 


. geschichte.” 


| schlehte und Geschichte des sche Stuntes mit "Berücksichtigung des einfal ende 


geographischen Stoffes. Handbuch von Pütz. | & 
8. Naturgeschichte I St. w. Gymnasiall. Hawlitschker, Im Winter; Mineral 
im Sommer: Botanik. Beides nach Schillings kleiner NaNTRealD a | 
9. Gesang wie in Secunda. 


VW. Unter- Tertia. Klassenlehrer Gymnasiallehrer Steinmetz. 
1. Religion. a) Für die katholischen Schüler: 2 St. w. Hülfslehrer Dr. Matzr 


"Die Lehre von dem Einen und dreieinigen Gotte und von der Erlösung, nach Dubelm 


b) Für die evangelischen Schüler: combinirt mit Ober-Tertia. Fa 
2. Deutsch 2 St. w. Hülfslehrer Woitylak. Systematische Wiederholung des 3 
vorhergehenden Klassen behandelten grammatischen Stoffes nach dem Handbuche vonH: 
Erklärungen von Musterstücken; Uebungen im Vortrage; Anfertigung leichterer Aufsät Ran 
3. Latein 10 $t. w. Gymnasiall. Steinmetz. a) 5 St. Grammatik nach Ferd. ‚Schult Ken 
Eigenthümlichkeiten im Gebrauch der Adjective und Pronomina, die Tempuslehre. und das 
Hauptsächlichste aus der Moduslehre; mündliches und schriftliches Uebersetzen nach Süp 
Exercitia und specimina. b) Autoren: Cssar de bello gallico lib. II, IV, V, p- 
Ovid. metamorph. Ausgewählte Stücke mit metrischen Uebungen. Memoriren. i 
4. Griechisch 6 St. w. Gymnasiall. Steinmetz. a) Grammatik: die verba n 
liquida, die unregelmässigen Verba auf », und Verba auf vw: nach Kühners Elementargı au 
matik. Mündliche und schriftliche Uebersetzung der Uebungsstücke, Exereitien und. spec 


9. Französisch 2 St.w. Gymnasiall. Hawlitschka, Formenlehre nach Knebels fr 


monatlich. | f 
6. Mathematik 3 St. w. Hülfsl. Woitylak. a) Planimetrie: die Lehre vom Vi 
und vom Kreise. Wiederholung des Pensums der Quarta. b) Arithmetik: Wiederho Ing 


T. Geschichte und Geographie 4 St. w. Gymnasiall. Steinmetz, Geschich 
Römer verbunden mit der Geographie der bezüglichen Länder. 2 N ve 
8. Naturgeschichte 1St. w. Gymnasiall. Hawlitschka. Im Wintersemester: Ueber 
sicht des Thierreichs. Im Sommersemester: Botanik beides nach Schillings d kleiner 


9. Gesang combinirt mit Secunda und Ober- Tertia. 


vE OQuarta 8 und ?2. 


Klassenlehrer der Quarta 1 Gymnasiallehrer Schneider, 


Klassenlehrer der Quarta 2 Hülfslehrer Schink. 


I. Religion. a) Für die katholischen Schüler beider Abtheilungen: 2 St. w. Oberl. 
Religionsl. Sockel. Die Lehre von den Geboten und den h. Sakramenten nach dem Diöcesan- 
Katechismus. Biblische Geschichte des Neuen Testaments. b) Die evangel. Schüler waren 
combinirt mit I. | 

2. Latein 10 St. w. Gymnasiall. Schneider und Hülfsl. Schink. 5 resp. 6 St. Gram- 
matik nach F. Schultz: Wiederholung der Formenlehre; Lehre von den Casus und der 
Wortbildung; mündliches und schriftliches Uebersetzen von Uebungsbeispielen aus dem 
Lesebuche von Süpfle; zweiwöchentliche resp wöchentlicheExereitien, monatliche resp, halb- 
monatliche Extemporalien. 5 resp. 4 St. Corn. Nepos; seit Ostern 2 St. Phedrus. Memo- 
riren aus beiden Schriftstellern. 

3. Griechisch 6 St. w. Gymnasiall. Schneider und Hülfsl. Schink. Grammatik nach 
Kühner, die Formenlehre bis zu dem verbum impurum; Uebersetzen der entsprechenden 
- Uebungsstücke; wöchentliche resp. halbmonatliche Exercitien und monatliche Extemporalien. 

4. Deutsch 2 St. w. Gymnasiall. Schneider, nach Ostern Gymnasiall. Nietsche in 
Quarla I, Hülfsl. Schink in Quarta 2. Lectüre und Erklärung prosaischer und poetischer 
Stücke aus Bone’s Lesebuche; Satzlehre; Uebung im Vortrage; halbmonatliche Aufsätze. 

9. Fränzösisch 2 St. w. Prof. Heimbrod, nach Weihnachten Gymnasiail. Schneider 
in Quarta I, Gymnasiall. Hawlitschka in Quarta 2, der 2. und 3. Abschnitt aus der Vorschule 
von Probst; die regelmässige Formenlehre nach Knebels Grammatik; Uebung im mündlichen 

und schriftlichen Uebersetzen. 

6. Mathematik und Rechnen 3 St w in beiden Abtheilungen Hülfsl. Woitylak. 
Geometrie: die Lehre vom Winkel, von den Parallelen und vom Dreieck; Arithmelik: die 
4 Species mit Monomen und Polynomen; Rechnen: Wiederholung der bürgerlichen Rech- 
nungsarten. 
| 1. Geschichte und Geographie 3St.w. Gymnasiall. Dr. Völkel und Hülfsl. Schink. 
Geschichte der Griechen und Macedonier nach Pütz; verbunden mit der Geographie der be- 
züglichen Länder. | 
| 8. Zeichnen 2 St. w. in beiden Abtheilungen Zeichnenl. Ullmann. 

9. Gesang 1 St. w. in den vereinigten Abtheilungen Gesangl. Lindner. Notenkennt- 
niss; Uebung von Chorälen und ein- und zweistimmigen Liedern. 
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VIE. Quinta & und 2 a 3 
RN der Quinta 1 Gymnasiallehrer Dr. Schuppe, | ar 
seit Ostern Gymnasiallehrer Nietsche. Be. 

Klassenlehrer der Quinta 2 Hülfslehrer Dr. Matzner. 

lt. Religion: a) Für die katholischen Schüler beider Abtheilungen 3 St. w. Hülfsl. 
Dr. Matzner. Aus dem Diöcesan-Katechismus die Abschnitte über die Kirche, die letzten 
Glaubensartikel, die Lehre von der.Hoffnung und dem Gebete und die drei ersten der zehn 
Gebote. Biblische Geschichte des Alten Testaments nach Stern. b) Für die evangelischen 
Schüler 3 St.w. Pastor Beer. Das !. Hauptstück des lutherischen Kathechismus nach Reimann, 
Kirchenlieder und Psalmen. Biblische Geschichte des Neuen Testaments nach Zahn. 

2. Latein 10 St. w. Gymnasiall. Dr. Schuppe, nach Ostern Gymnasiall. Nietsche in 
Quinta i, Hülfsl. Dr. Matzner in Quinta 2. Nach einer ergänzenden Wiederholung des Pen- 
sums der Sexta die unregelmässigen Verba und die Präpositionen nach der Grammatik von 
F. Schultz ; schriftliches und mündliches Uebersetzen aus dem Lesebuche; alle 14 Tage ein 
Exercitium und ein Extemporale, Memoriren. 

3, Deutsch 2 St. w. Gymnasiallehrer Dr. Schuppe, seit Ostern Gymnasiall. Nietsche, 
in Quinta 1., Hülfsl. Dr. Matzner in Quinta 2. Lesen und Erklären von Stücken aus Bone’s 
Lesebuche mit besonderer Beziehung auf die Lehre vom einfachen Satze; Uebungen in der 
Orthographie und im Vortrage; alle 14 Tage eine schriftliche Erzählung. 

4. Französisch 3 St. w. Professor Heimbrod bis Weihnachten, darauf Gymnasiall. 
Dr. Schuppe bis Ostern, nach Ostern Gymnasiall, Nietsche inQuintal, Gymnasiall.Hawlitschka 
in Quinta 2. Der 1. Abschnitt aus der Vorschule von Probst, verbunden mit schriftlichen 
Uebungen. 

5. Rechnen 3 St. w. Oberl. Liedtki und Hülfslehrer Woitylak. Wiederholung des 
Pensums der Sexta; einfache und zusammengesetzte Regel de tri; allgemeine Prozentrechnung, 
Zins-, Disconto-, Vertheilungsrechnung. | 

6. Geographie 2 St. w. Hülfsl. Woitylak und Hülfsl. Dr. Matzner. Geographie von 
Europa verbunden mit Kartenzeichnen. | 

1. Naturgeschichte 2 St. w. Gymnasiall. Hawlitschka in beiden Abtheilungen; im { 
Winter die Glieder- und Schleimthiere; im Sommer Beschreibung der wichtigsten einhei-> 
mischen Pflanzen nach Linnes System. | ra 

8. Schönschreiben 3St.w. Zeichnen - undSchreibl. Ullmann in beiden Abtheilungen. % 

9. Gesang I St.w. Gesangl. Lindner in den beiden vereinigten Abtheilungen: Noten- r 
kenntniss, ein- und zweistimmige Uebungen aus Bönikes Chorgesangschule, Lieder aus 
Erks Sängerhain und Kothes Chorälen. }: 

10. Zeichnen 2 St. w. Zeichnenl. Ullmann in beiden Abtheilungen. 
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WIEE. Sexta 4 und 2. 
Klassenlehrer der Sexta I Gymnasiallehrer Baranek, 
Klassenlehrer der Sexta 2 Gymonasiallehrer Dr. Taube. 

l. Religion. a) Für die katholischen Schüler beider Abtheilungen 3 St. w. Oberl. 
Religionsl. Sockel. Die ersten zwölf Lectionen des Diöcesan -Katechismus. Biblische Ge- 
schichte des Alten Testaments nach Stern. b) Die evangelischen Schüler waren combinirt 
mit Quinta. 

2. Latein 10St. w. Gymnasiall. Baranek und Gymnasiall. Dr. Taube. Die regel- 
mässige Formenlehre bis zu den unregelmässigen Verben; Uebersetzen der bezüglichen 
Uebungsstücke des Lesebuches, nach den Lehrbüchern von Ferdinand Schultz. Memoriren 

von Vocabeln und leichteren Sätzen ; Exercitien und Extemporalien. 
3. Deutsch 2 St. w. Gymnasiall. Baranek und Gymnasiall. Dr. Taube. Uebung im 
Lesen, Erklären und Wiedererzählen leichterer Lesestücke aus dem Lesebuche von Bone; 
Vortrag memorirter Gedichte und prosaischer Stücke; schriftliche Uebungen in der Ortho- 
graphie und im Wiedererzählen. 

4. Rechnen 4St. w. Hülfsl. Woitylak und Oberl. Liedtki. Die 4 Species mit ganzen 
und gebrochenen, unbenannten und benannten Zahlen. Die Lehre von den Decimalbrüchen ; 
Uebung im Kopfrechnen. 

5. Geographie 2St. w. Gymnasiall. Baranek und Gymnasiall. Dr. Taube. Allge- 
meine Vorbegriffe, Ozeanographie; allgemeine Uebersicht Europas und besonders Geographie 
des preussischen Staates. 

6. Naturgeschichte 2St.w. in den vereinigten Abtheilungen Gymnasiall. Hawlitschka. 
Die Rückgradthiere nach Schillings kleiner Naturgeschichte. 

1. Schönschreiben 3 St. w. in beiden Abtheilungen der Zeichnen- und Schreibl. 
Ullmann. ja 

8. Gesang 1 St. w. in den vereinigten Abtheilungen Gesangl. Lindner. Kenntniss 
der Noten; Uebungen aus Bönikes Ghorgesangschule; einstimmige Lieder aus Erks Sänger- 
hain Heft 1 und Uebungen aus Kothe. 

9. Zeichnen 2 St. w. in beiden Abtheilungen Zeichnenlehrer Ullmann. 


Hber Unterricht im Polnischen wurde von dem Gymnasiallehrer Schneider in vier 

_ Abtheilungen mit je I St. w. ertheilt. Es nahmen an demselben 78 Schüler Theil. 1. Cursus: 

Lautlehre und Formen. Il. Cursus: Lectüre von Zycie $w. Genowefy, Syntax. II. Cursus: 

polnische CGonversation im Anschlusse an dieselbe’Lectüre und extemporales Uebersetzen aus 

dem Deutschen. IV. Gursus: Lectüre des Konrad Wallenrod von Mickiewiez mit polnischer 
Interpretation. 


Den Unterricht im Turnen leitete der Oberlehrer Polke. Das Turnen zerfiel in Ge- 
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EESHINDUNGEN: EEE und DD Es ins im N mie und sons 


semester für alle Schüler zugleich statt. Da ein Tome das Ganze zu PAR, hat, 
musste das Riegensystem nach Jahn - Eiselen das vorherrschende sein. | 
Der obligatorische Ealunn en un pen ist auf die alt: Klassen beschränkt, 


obern Klassen Gelegenheit. zur weiteren Fortbildung im Zeichnen gegeben. 

Der Morgengottesdienst für die katholischen Schüler findet vor 
unausgesetzt statt. Dispensationen werden ausser in Krankheitsfällen nur bei grosser Kälte 
insbesondere an entfernt wohnende Schüler ertheilt. Alle 6 Wochen werden die katholischen 2 
Schüler zu den h. Sacramenten der Busse und des Altars geführt. Bei der Vorbereitung der. 
Schüler zu dieser Feier sind die beiden Religionslehrer auch in dem verflossenen Jahre von“ 
der hiesigen und benachbarten Ouratgeistlichkeit bereitwilligst unterstützt worden, wofür hie! 
im Namen der Anstalt der gebührende Dank ausgesprochen wird. Von den Schülern, welch 
der Verwalter der zweiten Religionslehrerstelle Dr. Matzner zum ersten Empfange der b. 
cramente in besondern Stunden vorbereitet hatte, wurden am Tage Christi - Himmelfahr 
zum Tische des Herrn geführt. Von den evangelischen Schülern wurden I1 Confirma 
in besondern Stunden von dem Pastor Beer vorbereitet und feierlich eingesegnet. ‚Fü 
jüdischen Schüler ertheilte den Religionsunterricht bis zur Tertia incl. in wöch 
4 Stunden der Rabbiner Dr. Hirschfeld. 


Vorschule. 


tersemester 44 Schüler Um Ostern gingen 7 ab, dagegen traten 16 neue hinzu, so dass di 
Schülerzahl im Sommersemester 53 betrug. Von diesen waren 2! katholisch, 12 evangelisch; 
20 gehörten der jüdischen Religion an. Die Zahl der wöchentlichen Unterrich tsstunden betrug 
26, welche mit Ausnahme des Religionsunterrichts von dem Hauptlehrer dieser Klasse, dei 
Gesanglehrer Lindner ertheilt wurden. Den Religionsunterricht ertheilte der Religionslehre 
Sockel in 3 St. w. für die katholischen, der Vikar Sawada in 2 St. w. für die evangelische 
Schüler. Der Unterricht umfasste: 1. Religion und biblische Geschichte, 2. De suts. h 
11 St. w., davon 4 St. Lesen, I St. Sprachlehre, 4 St. Diktirübungen, 2 St. Aufsatzübunge 1 : 
3. Rechnen 5St.w. 4. Schönschreiben 3St.w. d. BenBTADhIR 1St.w. 6. Zei 
nen 2 St. w. 7. Gesang. 1 St. w. 
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Aufgaben für die Abiturientenprüfung (a) des Oster- und 
(b) des Herbsttermins 1867. 


1. Deutscher Aufsatz: a. Ist der Spruch wahr: Ehre verloren, Alles verloren? b. Man 
kann seine Ehre in Alles setzen, und man soll sie nur in Eins setzen. 

2. Lateinischer Aufsatz: a. Qua ratione Cicero Epaminondam principem Gr&ci® vo- 
caverit. b. Quam salutares Gr&ci&® fuerint ludi sacri. 

3. Mathematik. 

a. 1) Arbeiter fanden beim Graben 9 Urnen, welche zusammen 60 Goldmünzen ent- 
hielten ; die zweite derselben enthielt 8, die achte 4 Münzen. Die ersten Urnen, und zwar 
mehr als die Hälfte der ganzen Zahl, verbargen sie mit den in ihnen enthaltenen Münzen und 
gaben nur die zuletzt gefundenen ab, und es verhielt sich die Zahl der zurückbehaltenen 
Urnen zur Zahl der abgegebenen wie die Zahl der in jenen enthaltenen Münzen zur Zahl der 
in diesen enthaltenen. Hätten sie jedoch statt der zweiten Urne die achte mit ihrem Inhalt 
zurückbehalten, so würde sich die Zahl der zurückbehaltenen Münzen zur Zahl der abgege- 
benen verhalten wie das Quadrat der zurückbehaltenen Urnen zu dem Ueberschusse der zwan- 
zigfachen Anzahl der abgegebenen Urnen über das genannte Quadrat. Wieviel Urnen und 
wieviel Münzen wurden zurückbehalten ? 

2) Die Grösse x des Radius der Grundebene eines normalen Cylinders der Bedingung 
entsprechend zu bestimmen. dass wenn derselbe eine Kugel des Radius r centrisch gänzlich 
durchbohrt, die Höhlung sich zum Inhalte der vollen Kugel wie p: 1 verhält. 

3) Es soll ein Viereck construirt werden, wozu die vier Seiten und eine der Geraden, 
welche die Mitten zweier Gegenseiten verbindet, gegeben sind. 

4) Wie hoch ist ein auf einer Anhöhe stehender Thurm AB, wenn auf dem Abhange 
derselben eine nach dem Fusspunkte B des Thurmes gerichtete Standlinie CD von 265,59 
angenommen wird und an ihrem unteren Endpunkte CG der Elevationswinkel ‚der Spitze 

7 =37° 48° 30", der Neigungswinkel der Standlinie gegen den Horizont x = 19° 39' 30“ 
und an ihrem oberen Endpunkte D der Elevationswinkel der Spitze öd = 50° 10’ 20“ 
beträgt ? 

b. 1) Es kauft Jemand eine Anzahl Scheffel Korn in der Erwartung, diese Frucht nach 
6 Monaten zu einem 14 Thaler für den Scheffel theurern Preise verkaufen zu können‘ Nach 

6 Monaten aber ist der Preis der Frucht um 4 Thaler für den Scheffel gefallen, und er würde 
daher, wenn er dieselbe jetzt verkaufen und zu seinen Auslagen 5 $ Jahresinteressen hinzu- 
rechnen würde, soviel verlieren als der Ankaufspreis von d Scheffeln beträgt. . Er wartet 
daher noch 6 Monate, ist jedoch jetzt genöthigt, den Scheffel um einen Thaler wohlfeiler zu 
verkaufen, wobei er findet, dass er bei Einrechnung der fünfprocentigen Interessen des aufge- 
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wendeten Capitals 5 Thaler weniger verloren habe, als er zu gewinnen gehofft hatte. Wieviel | 


Scheffel hat er gekauft und wie theuer den Scheffel ? 
2) Ein senkrechter Cylinder steht mit seiner Grundfläche auf der Grundfläche eines 


regulären Tetraeders und berührt mit der Peripherie seiner oberen Endfläche die drei Seiten- 


flächen desselben Körpers. Wenn die krumme Mantelfläche des Cylinders gleich der Fläche 


des in eine Tetraederfläche eingeschriebenen Kreises sein soll, welches sind dann die Dimen- 


sionen des Cylinders? 
3) Man soll ein Trapez construiren, von dem man die kürzere der parallelen Seiten, 
die ihr anliegenden Winkel und den von den Diagonalen eingeschlossenen Winkel kennt. 


4) Der Sehwinkel, unter dem ein mit der Gondel a == 74° hoher Luftballon erscheint, ° 


wird zu einem halben Grad («= 4°) und der Elevationswinkel der Gondel zu 2 =48° 


geschätzt. Wie hoch schwebt nach dieser Annahme die Gondel über der Erde und in wel- 


cher Entfernung vom Beobachter. 


B. Verordnungen der Behörden. 


Breslau, den 15. October 1866. Dem Director wird unter Mittheilung eines Ministerial- 
Erlasses über die Versäumniss des Studiums des Hebräischen auf den Gymnasien von Seiten 
solcher Schüler, die Theologie studiren wollen, zur Pflicht gemacht, zu Anfang jeden Se- 
mesters die angehenden Sekundaner, welche sich dem theolog. Studium widmen wollen, mit 
allem Ernste darauf aufmerksam zu machen, welche Nachtheile für ihr Studium eine solche 
Versäumniss verursacht. 


Breslau, den 19. November 1866. Mittheilung dass der Herr Minister das bisher soge- | 


nannte Ascensionsrecht der Lehrer an den katholischen Gymnasien der Provinz Schlesien als 
ein eigentliches Recht im Allgemeinen nicht habe anerkennen können, und dass das Herkom- 
men, welches seit dem Rescripte vom 20. Mai 1846 noch für die ordentlichen Lehrerstellen 
bestanden habe, von jetzt ab aufgehoben sei, so dass auch an den katholischen Gymnasien 


Schlesiens für sämmtliche jetzt angestellte und künftig anzustellende Oberlehrer und ordent- 


liche Lehrer fortan kein anderer Anspruch Geltung habe als der durch die Bestallung 
begründete. 
Breslau, den 13. December 1866. Der Director erhält Abschrift der für die Prüfungen 
der bei der Königlichen Bergakademie in Berlin gültigen Vorschriften vom 6. October ce. 
Breslau, den 7. Januar 1867. Unter Hinweisung auf das neue Reglement für die Prüfung 
der Candidaten des höhern Schulamts werden die Directoren aufgefordert: die Schüler der 


39 


oberen Klassen, welche sich dem Schulamte späterhin zu widmen gedenken, recht sorgfältig 
zu beobachten und diejenigen unter ihnen, welche wegen Mangels 'an den erforderlichen 
Anlagen des Geistes und des Gemüthes, sowie an dem so nöthigen beharrlichen und frucht- 
bringenden Fleisse zum Lehrstande untauglich erscheinen, mit der ganzen Macht ihres Ein- 
flusses von der Wahl dieses Standes abzurathen; die andern dagegen frühzeitig nicht nur auf 
die Bedeutung, den Umfang und die Schwierigkeiten der Aufgabe aufmerksam zu machen, 
sondern auch insbesondere in nähere Kenntniss aller der Anforderungen zu setzen, welche 
späterhin die Prüfung pro fac. doc. an sie machen wird. 

Breslau, den 10. Januar 1857.. Der Director wird angewiesen, fortan mit möglichster 
Strenge auf die Betheiligung der Schüler an den Turnübungen zu halten und nur da Dispen- 
sationen eintreten zu lassen, wo vorsichtig und gewissenhaft ausgestellte ärztliche 
Zeugnisse die Theilnahme als unzweifelhaft nachtheilig erscheinen lassen. Auch sei kein 
Grund abzusehen, warum an einzelnen Anstalten Abiturienten vom Turnen dispensirt würden; 
ein Urtheil über die Leistungen im Turnen soll im Abiturienten-Zeugniss ausgesprochen 
werden. 

Breslau, den 7. März 1867. Dem Director wird für die in Brieg am 25., 26., 27. Juni 
abzuhaltende 1. Schlesische Directoren - Conferenz des Referat „über die schriftlichen Arbeiten 
der Schüler ” zugewiesen. 

Breslau, den 18. April 1867. Abschriftliche Mittheilung einer Zusammenstellung der 
jetzt für das Probejahr gültigen Bestimmungen. | 


——a.a 


C. Chronik 


a, Feierlichkeiten. 


Das Schuljahr 1866/67 wurde den 27. September in der hergebrachten Weise feierlich 
eröffnet. 


Für den verstorbenen Oberlehrer des Gymnasiums zu Neisse Dr.Konr. Köhnhorn wurde . 


am 28. Januar, für den verstorbenen Gymnasialpedell Carl Anders am 14. Juni und für den 
verstorbenen pensionirten Oberlehrer Dr. Spiller am 5. Juli in der Gymnasialkirche ein feier- 
liches Todtenamt gehalten, welchem die Lehrer und alle katholischen Schüler beiwohnten. 

Das Geburtsfest Sr. Majestät des Königs am 22. März wurde von der Anstalt durch ein 
feierliches Hochamt in der Gymnasialkirche und durch einen öffentlichen Aktus auf der Aula 
begangen. Die. Festrede hielt der Gymnasiallehrer Dr. Völkel. 
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Der Jahrestag der Stiftung der Anstalt, den 29. April, fiel in diesem Jahre in die 
Osterferien; der hergebrachte Frühlingsauszug musste wegen der in der Umgegend auftre- 
tenden Cholera unterbleiben; dagegen wurde das öffentliche Turnfest des Gymnasiums am 
d. August gefeiert. 


b. Verhältnisse des Lehrercollegiums. 


Mit dem 1. October 1866 trat der 3. Oberlehrer Dr. Joseph Spiller seinem Wunsche 
gemäss in den Ruhestand. Er hatte seitOstern 1838 der Anstalt seine besten Kräfte gewidmet, 
zuerst als Candidat und Hülfslehrer, seit dem 29. October 1839 als ordentlicher Lehrer und 
seit dem 24. April 1851 als Oberlehrer. Leider sollte er der ihm gewordenen Ruhe sich nicht 
lange erfreuen; den 14. Juni d. J. machte ein erneuter Schlaganfall seinem Leben ein Ende. | 
Am 16. Juni wurde er unter Begleitung des Gymnasiums und zahlreicher Freunde zum Grabe 
geleitet. Spiller war nicht ein Mann vieler Worte, aber von tiefem Gefühle, ausgezeichnet 
durch Gewissenhaftigkeit, eine fast ängstliche Regelmässigkeit und Pünktlichkeit und durch 
ein lebhaftes Rechtsgefühl, dessen Verletzung den sonst so ruhigen Mann in eine ungewöhn- 
liche Aufregung versetzte. Seine Verdienste um die Anstalt sind anerkannt sowohl in päda- 
gogischer als in wissenschaftlicher Hinsicht; ausserdem hat er sich nicht geringes Verdienst | 
erworben durch eine unermüdliche Sorge für die Erhaltung und die äussere Ordnung in 
Bezug auf dieGebäude und Räume der Anstalt, zu welcher Thätigkeit ihm das gegen 16 Jahre 
verwaltete Amt eines Rechnungsführers und Mitgliedes der Kassenverwaltung Gelegenheit 
gab. Die Anstalt bewahrt ihm ein dankbares Andenken. 

Einen zweiten Verlust erlitt die Anstalt durch das Ausscheiden des 1. Oberlehrers Pro- 
fessor Heimbrod, welcher mit dem 1. Januar 1867 nach einer 504jährigen verdienstvollen 
Wirksamkeit an dem hiesigen Gymnasium in den Stand der Ruhe sich zurückzog. Seine 
Verdienste um die unter seinen Augen entstandene und unter seiner treuen Mitwirkung er- 
weiterte und entwickelte Anstalt hat die Behörde durch mehrfache Auszeichnungen anerkannt, 
von der allgemeinen Achtung und Liebe seiner Schüler hat .die Betheiligung bei seinem im 
verflossenen Jahre gefeierten Jubiläum Beweis gegeben. Möge er der Ruhe einesehrenvollen 
Alters, das auf ein an Erfahrung und Segen reiches Leben zurückblickt, noch lange geniessen! 

Ein Ersatz für so empfindliche Verluste war dringend nothwendig. Die hohe Behörde 
sorgte daher für baldige Wiederbesetzung der erledigten Stellen. Nachdem der Oberlehrer 
Liedtki in die erste und der Oberlehrer Polke in die zweite Oberlehrerstelle aufgerückt waren, 
wurde die dritte Oberlehrerstelle dem bisherigen Lehrer am Gymnasium zu Leobschütz Dr. | 
Eduard Welz und die vierte Oberlehrerstelle dem Religionslehrer Joseph Sockel verliehen. 
Ferner rückten die Gymnasiallehrer Schneider, Hawlitschka, Dr. Völkel, Dr. Benedix, Dr. 
Schuppe und Dr. Taube in die siebente, achte, neunte, zehnte, eilfte, zwölfte Lehrstelle 
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und der bisherige Hülfslehrer Baranek in die dreizehnte Lehrstelle auf. Als darauf am 15. April 
der Gymnasiallehrer Dr. Schuppe einem Rufe an das neuerrichtete Gymnasium zu Beuthen 
folgte, wurden die beiden folgenden Lehrer Dr. Taube und Baranek je um eine Stelle 
befördert und die dreizehnte Lehrstelle dem Candidaten Benno Nietsche verliehen. Die 
Lehrer Dr. Welz und Baranek wurden am 4. Januar und der Lehrer Nietsche am 1.Mai in 
ihr Amt eingeführt. | 

Benno Nietsche, geboren den 12. Juli 1836 zu Gross-Glogau besuchte das Gymnasium 
seiner Vaterstadt bis Michaeli 1855 und darauf die Universität zu Breslau, wo er in den ersten 


drei Semestern theologischen und philologischen, fernerhin ausschliesslich philologischen 


Studien sich widmete. Seine Universitäts-Studien, mehrmals insbesondere durch Ueber- 
nahme einer Hauslehrerstelle unterbrochen, beschloss er an der genannten Universität im Jahre 
1862. Im December 1864 bestand er vor der Königl. wissenschaftlichen Prüfungscommission 
in Breslau die Prüfung pro face. doc., trat als ordentliches Mitglied in das Königliche Seminar 
für gelehrte Schulen und wurde dem Königlichen Matthias- Gymnasium zur Abhaltung seines 
Probejahres überwiesen. Nachdem er seit dem Juli 1866 die Erziehung zweier Söhne Sr. 
Excellenz des Wirklichen Geheimen Raths und preussischen Bundescommissars Herrn von 
Savigny in Berlin geleitet, wurde er Ende März 1367 zum ordentlichen Lehrer an dem hie- 
sigen Gymnasium ernannt. 

Der provisorische Zeichnenlehrer Historien - und Portraitmaler Pohl schied am Schlusse 
des vorigen Schuljahres aus, und die Stelle eines Zeichnen- und Schreiblehrers wurde pro- 
visorisch dem hiesigen Elementarlehrer Anton Ullmann übertragen, welcher jedoch mit 
dem: Schlusse des jetzigen Schuljahres in sein früheres Verhältniss zurückzukehren sich ent- 
schlossen hat. 

Noch möge an dieser Stelle des Verlustes gedacht werden, welchen die Anstalt durch 


den Tod eines braven und treuen Dieners des Pedell Carl Anders erlitten hat. Derselbe 

erkrankte an dem ersten Tage der Pfingstferien und starb nach kurzer Krankheit am 10. Juni 
r in einem Alter von 78 Jahren im 38. Jahre seines hiesigen Dienstes. Anwesende Lehrer und 
Schüler geleiteten die Leiche zur letzten Ruhestätte. 


c. Stipendien und andere Stiftungen, 


Die Königlichen Stipendien von 1000 Thalern wurden zu 5, 10, 15, 20 Thalern in dem 


ER ersten Semester unter 57, in dem zweiten unter 52 Schüler vertheilt. 


Die fürstbischöflichen Stipendien von 90 Thalern wurden halbjährlich zu 74 Thalern 
von dem Herrn Fürstbischof an 6 von dem Director und den beiden Religionslehrern empfoh- 


” lene ‘Schüler der oberen Klassen verliehen. 
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Thalern wurden der Stiftung gemäss von dem Director vergeben. 


Der Preis der Kabath-Stiftung von 20 Thalern wurde am 19. März dem Unter-Primaner 


Julian Ziaja verliehen. 


Der im vorigen Jahre nicht zur Vertheilung gekommene Preis der Wolffschen Prämien- 
stiftung für eine von 9 Secundanern bearbeitete mathematische Aufgabe wurde dem Ober- 


Secundaner Paul Brandt zu Theil; dagegen erhielt diesen Preis pro 1867 für einen deutschen 
Aufsatz, der von 5 Secundanern bearbeitet worden war, der Ober-Secundaner Carl Reich, 

Auch der Preis der Schaffranekschen Stiftung hatte in dem vorigen Jahre nicht. ertheilt 
werden können und war mit dem diesjährigen vereinigt worden. Die Aufgabe „die katho- 
lische Lehre über die Verehrung der Heiligen darzulegen und zu begründen“ war in deutscher 
Sprache von 8 Primanern und 17 Secundanern, in polnischer Sprache von 1 Primaner und 
2 Secundanern bearbeitet worden. Von den Arbeiten in deutscher Sprache wurden für die 
besten erklärt die der beiden Abiturienten Hugo Ohl und Bernard Rzehulka und des Unter- 
Primaners August Kempa ‚‚in polnischer Sprache war blos von einem Primaner eine Arbeit 


geliefert von dem Unter-Primaner Franz Wrobel. Unter diese vier wurde also der Preis 
. vertheilt; dagegen wurde die polnische Arbeit des Ober -Secundaners Simon Korpak einer 


lobenden Erwähnung für würdig erachtet. 


Der Preis der Brettner-Stiftung wurde für das Wintersemester dem Ober - Primaner 


Bern. Rzehulka, für das Sommersemester dem Unter-Primaner Oscar Wawrzinczek verliehen. 


———— DI TE Pe EEE BEEER, 


D Statistik. 


TLNNNnNnnNn 


Es kehrten von den Schülern des vorhergehenden Schuljahres nach den Ferien 454 
zurück, zu diesen wurden neu aufgenommen im Wintersemester 145, im Sommersemester 8, 
so dass im Ganzen 607 Schüler die Anstalt besucht haben. Unter diesen waren 342 katholische, 
100 evangelische, i65 jüdische. 

Trotz mehrfachen Erkrankungen, von welchen auch die Schüler des Gymnasiums 
betroffen wurden, ist nur ein Schüler der Anstalt durch den Tod entrissen worden, der 
Quintaner Max Redlich, aus Guttentag, jüdischer Religion, 12 Jahre alt, welcher in den 
Pfingstferien hier erkrankte und nach kurzer Krankheit starb. 

Unterbrechungen des Unterrichts haben nicht stattgefunden. 


RT 
j 
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Der Abiturientenprüfung unterzogen sich um Ostern 3 Ober-Primaner, 
- im Herbste 7. In dem ersteren Termine wurden in der am 5. April unter dem Vorsitze des 
Geheimen Regierungs-Rathes Herrn Dr. Dillenburger abgehaltenen mündlichen Prüfung 2 Abitu- 
_ rienten für reif erklärt; im Herbsttermin erhielten in der am 12. Juli unter dem Vorsitze des 
Geheimen Regierungs-Rathes Herrn Dr. Dillenburger abgehaltenen. mündlichen Prüfung 5 


das Zeugniss der Reife; über einen Abiturienten wurde die Entscheidung dem Königlichen 
- Provinzial-Schulcollegium vorbehalten. 


a) Abiturienten des Östertermins: 


[us 


Theodor Kopschina, Primaner im 5. Semester, katholisch, aus Oppeln. 

2. Aurelius Spalding, - - 5». - evangelisch, - Gleiwitz. 
b) Des Herbsttermins: 

1. Simon Borinski, Primaner im 4.’ Semester, jüdisch, aus Sohrau O/s. 
2. Georg Hoppe, - aut: eRaESE evangelisch, - Klein-Althammer, Kr. Cosel. 
3. Feodor Meebius, . - - 4. - - - Breslau. 
4. Hugo Ohl, - - 6. - katholisch, - Boronow, Kr. Lublinitz. 
5. Bernard Rzehulka, - - 4. - - - Deutsch Piekar. 


Von den Genannten haben Kopschina, Spalding, Borinski und Hoppe die Absicht aus- 
gesprochen dem Studium der Medizin sich zu widmen, Meebius will zum Postfache übergehen 
und Ohl und Rzehulka wollen in Breslau Theologie studiren. 


Auf die Vermehrung der Bibliothek und der übrigen Sammlungen der Anstalt sind 
die etatsmässigen Summen verwendet worden. 

Die Lehrerbibliothek enthält 3192 Werke in 8262 Bänden. 

Die Jugendbibliothek enthält 2482 Werke in 5610 Bänden. 


Die Gymnasial - Krankenkasse hat gegenwärtig einen Bestand von 1400 Thalern 
in Werthpapieren und 83 Thaler 26 Silbergroschen baar. 


Das Capital der Lehrer - Wittwen- und Waisen-Stiftung beträgt 2175 Thaler 
in Pfandbriefen und Il Thaler 26 Silbergroschen 8 Pfennige baar; an Unterstützungen 
wurden gezahlt zum 1. Januar d. J. 35 Thaler zum 1. Juli 30 Thaler. _Corporationsrechte 
für die Stiftung sind nachgesucht worden. 
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Geschenke 


a. Für die Lehrer - Bibliothek. 


l. Von der hohen Behörde: | 
I) 1 Exemplar eines im Jahre 1864 erschienenen Abdruckes der Gedichte Joseph Scaliger’s. 
2) Geschichte der latein. Schule zu Elberfeld und des mit dieser erwachsenen Gymnasiums 
von dem Professor Director Dr. Bouterweck. 
3) Kepler’s wahrer Geburtsort, herausgegeben von Gruner. 
4) 1 Exemplar der Zeitschrift für allgemeine Erdkunde von Koner. Band 20. 
2. Von dem Königlichen Oberbergamt zu Breslau. 
Von der oberschlesischen geognostischen Karte die bisher erschienenen Sectionen Loslau, Pless, 
Gleiwitz und Königshütte in 4 Blättern. 
3. Von der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Cultur: 
Jahresbericht nebst Abhandlungen pro 1865/66. 


b, Für die Schüler- Bibliothek. 


Von dem Secundaner Franz Skrzeczek: 4 Jugendschriften. 


c. Für das Naturalien - Kabinet. 


1. Von dem Secundaner Franz Skrzeczek: 10 Stück Mineralien, resp. Petrefacten. 
2. . Von dem Quintaner Em. Erichsen: ein Erdmolch (Salamandra maculata). 


d. Für die Kirche. 


Von Frau Zipser: eine Kanzeldecke von rothem Sammet mit Gold gestickt, und zwei 
gestickte Altarkissen. 
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Summa | 343, 


a aeg. i Kr er: 


rs. en 13. August. 


Vormittags von8 bis 94 Uhr: Sexta 1.2. Religion, Latein. 


RR 


k | 9, — 103 - Quinta 1.2. Latein, N. 
Fe 103. — 12 .:.- > Quartal. 2. Latein, Mathematik. 5, 
Nachmittags von2 — 3 -. Tertia b. Latein, Griechisch, Re. 
. 3 — 4 - Tertiaa. Latein, Geschichte. S | 


RR Mittwoch, den 14. August. 

= Vormittags von 8 bis 94 Uhr: Secunda b. Religion, Latein. 

" 9: — 1 -  Secunda a. Latein, Französin: 
11 —12 _- Prima. Latein, Griechisch. 


Tertia b "ausliegen. 


’ Me & n 


AR | Donnerstag, den 15. August, 8 Uhr Vormittags, 
Be. : Schlussfeierlichkeit. 
1. TeDeum, von R Thoma. j j 
2: Vorträge der Schüler; | | ae 
aus der Vorschule: Wilhelm Jendrok: Mittwoch Nachmittag, von Fröhlich. 
aus Sexta i: Carl Leder: der Fischer, von Raml£r. : PH 

aus Sexta 2: Georg Materne: die drei Gesellen, von Rückert. Be 

aus Quinta 1: Emil Chrzellitzer: Heldenwunsch, von Gastelli. BR 

aus Quinta 2: Carl v. Siegroth: Der Waller, von Uhland.. Br 

‚aus Quarta 1: Paul Albers: Bertran de Born, von Uhland. | 

aus Quarta 2: ch Glogauer: Le der Seifensieder, nach Hape domnEe 


4. Vorträge: 
aus Tertia b; Richard Gierich: der Schatzgräber, von Göthe. 
aus Tertia a: Ignatz Grudzinsky: die Erscheinung, von Pretzel. 
aus Secunda b: Julius Bin Nas A Ceres, von Schiller. 


Ö; Er 5 | | Tiedge. | * 
I. ‚Deutschland, von Geibel, comp. von F.M. Bartholdy. 


Ja neu e Schuljahr beginnt Freitag, den 27. September. Am 26. und 27. findet die Ahmahme . 
fung neuer Schüler statt, wobei das Zeugniss über den zuletzt genossenen ea? 
Tauf- und Else vorzulegen ist. Für die Aufnahme in die Vorschule wird in der” 


M 


Die Zahlung: schicht, prenumerando. Eltern können das Schulgeld für 


| 


Enx 


Nieberding. 


